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Berlin,  14 . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unter dem gewaltigen Eindruck der Angriffe deutscher
Sturzkampfflieger und des bevorstehenden Panzcrangriffes
auf die Stadt hat Rotterdam  kapituliert und sich dadurch
Vor der Vernichtung bewahrt.

In Nordbelgien haben deutsche Panzerverbände in der
Verfolgung des zurückflutendenFeindes Lignh, das historische
Schlachtfeld von 1815, erreicht.

Berlin,  14 . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Nach der Kapitulation von Rotterdam und angesichts der
bevorstehendenBedrohung der holländischen Hauptstadt hat
der holländische Befehlshaber den aussichtslosen Widerstand
aufgegeven und seinen Truppen den Befehl zur Einstellung
des Kampfes erteilt.

In Zceland geht der Kampf weiter.
*

Damit , ist am 5. Tage des gegen Deutschland provozierten
Kampfes der holländische Staat zur Kapitulation gezwungen
worden. Die Provinz Zeeland umfaßt die vorgelagerten In¬
seln, über die der holländische Oberbefehlshaber offensichtlich
keine Befehlsgewalt mehr besitzt. Ihre Besetzung durch deut¬
sche Truppen ist nur eine Frage von Tagen. Dieser gewaltige
Erfolg wurde errungen im Zusammenwirken der deutschen
Truppen des Landheeres und der Luftwaffe. Er stellt eine
militärische Leistung einziger Art dar.

In Schweden ist man sprachlos vor Staunen
Stockholm, 15. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die Meldun¬

gen über die erfolgreichen deutschen Operationen am Dienstag
und die Kapitulation Hollands haben auf die schwedische Öf¬
fentlichkeit einen Eindruck gemacht, der kaum mit Worten zu
beschreiben ist. Trotz der Gewöhnung an außerordentliche
Erfolge der deutschen Wehrmacht ist man sprachlos vor Stau¬
nen über diese nahezu unwahrscheinlichenLeistungen.

In militärischen Kreisen unterstreicht man besonders die
Tatsache, daß die Kapitulation eines Staates von 8^ Mil¬
lionen Menschen innerhalb von fünf Tagen in der Geschichte

überhaupt noch nicht dagewesen ist. Der restlose Zusammen¬
bruch der holländischen Armee trotz der Tatsache, daß das
ganze Land bereits seit Monaten in den Zustand höchster
Kriegsbereitschaftgesetzt worden war, wird als das ausschließ¬
liche Ergebnis der allen überlegenen Schlagkraft und Stra¬
tegie der deutschen Wehrmacht bezeichnet. Unverhohlen nennt
man den Dienstag einen der größten Tage in der Geschichte
der neuen deutschen Wehrmacht. Mit äußerster Spannung
erwartet die schwedische Öffentlichkeit nun die weitere Ent¬
wicklung der Operationen in Mittelbelgien.

Kurssturz an der Newyorker Börse
Newhork, 15. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die Newyorker

Börse erlebt zur Zeit Kursstürze, wie sie nur ganz selten zu
verzeichnen sind. Die Kursverluste betragen bis zu 19 Dollar.
Betroffen sind alle englischen, französischen, holländischen und
belgischen Papiere . Belgische Dollar -Anleihe-Bonvs waren
zum Beispiel überhaupt nicht mehr gefragt.

„Frankreich hat einen schweren Schlag
erlitten"

Tokio, 15. Mai . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des
DNB .) Der japanische Generalleutnant Tani , der früher
lange Jahre in Frankreich gelebt bat und über die französische
Armee ausgezeichnet unterrichtet ist, erklärte in der Zeitung
„Hotschi Schimbun", die Lage in Europa sei vorläufig zwar
noch schwer zu übersehen, soviel sei aber heute schon klar,
daß jetzt Frankreich einen schweren Schlag erlitten habe und
daß die Weltmächte einer Krisis ihrer Kriegspläne gegenüber¬
ständen.

„England plötzlich zur Kriegszone geworden"
Genf, 15. Mai . Der Londoner Korrespondent des „Jour¬

nal de Genstve" stellt fest, die Ereignisse in Holland hätten
England Plötzlich zur Kriegszone gemacht. Die Engländer
fühlten dies Wohl. Sie seien sich darüber klar, daß die große
beginnende Schlacht nur ein Vorspiel für gigantische Offen¬
siven sei, die auf eine Umzingelung Englands auch im Süden
abzielten.

Aeldenkamvf des deutschen Heeres
Der OKW.-Vericht vom Dienstag

DNB Führsrhaupiquarlier, 14. Mai. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Zn Holland  ist es gelungen, den Einbruch in die
Grcbbe-Linie von Amersfoorl zu erweitern und in Rich¬
tung Utrecht Raum zu gewinnen. Weitere Kräfte werden
von Süden her in die Festung Holland hineingeführt, in
der unsere Truppen nach Vernichtung einer feindlichen
Kräftegruppe bei Torirecht bis Rotterdam durchgestoßen
sind. Weiter südlich drangen unsere Truppen über Breda
gegen die Schelde-Mündung vor. Rosendaal wurde genom¬
men.

In Belgien  wurde gestern auch der Turnhoul-Ka-
nal südostwärts der gleichnamigen Stadt überschritten und
weiter südlich die Große Gelle erreicht. Nördlich Ramur
stoßen unsere Panzerkräfte den aus die befestigte Dyle-
Stellung zurückgehenden feindlichen Panzern nach, die
durch die vorausgegangenen Angriffe aus der Luft und auf
der Erde stark erschüttert sind.

Di» Stadt Lüttich  ist in deutscher Hand. Im Raume
südlich der Linie Lüttich—Ramur haben unsere Truppen
die Ardennen hinter sich gelassen und mit Anfängen die
Maas zwischen Ramur und Givet erreicht. Auch in Süd-
belgien  verlaufen unsere Bewegungen rasch und plan¬
mäßig. Die französisch-luxemburgische und französisch-belgi¬
sche Grenze ist bis in die höhe von Mezieres—Lharleoille
fast überall erreicht und an vielen Stellen überschritten.
Unter dem Schuh von ununterbrochen angreifendsn deut¬
schen Kampf-, Stuka- und Ierstörerverbänden und deren
niederschmetternder Wirkung gelang es, die Maas auch auf
französischem Gebiet zu überschreiten.

Südlich von Saarbrücken zeichnete sich der Leutnank
eines Infanterie-Regiments Otto Schulz durch besondere
Tapferkeit aus. In Erweiterung der gestrigen Angrisss-
erfotge brachen wir in der Gegend von Merzig und südlich
aon Pirmasens in die feindlichen Stellungen ein und nah¬
men Engländer und Franzosen gefangen.

Außer der starken Unterstützung des Heeres griff die
Luftwaffe verschiedene feindliche Flugplätze an. Aus dem
Flugplatz hamslede wurden allein 26 am Boden stehende
Flugzeuge zerstört. Im ganzen betrugen die Verluste des

Gegners am 13. s. etwa isv Flugzeugs, oavon wurden,m
Luftkamps 47. durch Flakartillerie 37 abgeschossen. 27 eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Die Maas — natürliche Verlängerung
der Maginot -Linie

Berlin , 14. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Nach dem OKW-
Bericht vom 14. 5. haben die deutschen Truppen mit An¬
fängen die Maas zwischen Namur und Givet erreicht. An
anderen Stellen wird gesagt, daß feindliche Kräfte auf die
Dhle-Stellung zurückgeworfen worden sind. Die Maas bildet
in ihrem Lauf an der französisch-belgischen Grenze eine natür¬
liche Verlängerung der Maginot -Linie nach Norden. Sie ist
selbstverständlich von den Franzosen durch Befestigungen aller
Art ist jahrelanger Arbeit verstärkt worden. Seit Beginn öes
Krieges haben die Franzosen weiter an dem Ausbau dieser
bon der Natur besonders begünstigten Stellung gearbeitet.
Die Verlängerung dieser Abwchrzone nach Belgien hinein
bildet ebenfalls die Maas bis Namur , wo sie einen scharfen
Knick nach Osten macht. Von hier aus über Wavr und
Löwen nach Antwerpen hinauf ist der Abschnitt der Dyle als
äußerste Verlängerung der Maginot -Maas -Linie durch beson¬
ders starke Stellungen fcstungsartig ausgcbaut worden.

Für den Sachkenner ist hieraus ersichtlich, wie eng die
Zusammenarbeit der französischen und belgischen Regierungen
und Grneralstüve gewesen sein mutz, und datz schon lange vor
Beginn des Krieges der Ausbau der Befestigungszoneauf die
beiderseitigen Bedürfnisse abgestimmt werden konnte.

Deutsche Truppen in Dinaut , Givet u. Sedan
Berlin,  14. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Deutsche Trup¬

pen sind nach gewaltigen Marschleistungen durch Südbelgien
bis an die Maas in Tinant , Givet und Sedan eingerückt.

Deutsche Truppen warfen am Dienstag britische, franzö¬
sische und belgische Kräfte an der Geeste und verfolgten sie in
Richtung ans die Dhlestcllung bei Löwen und Wavre.

Großkampf zwischen Panzerverbänden
Die Franzosen bei Ramur schwer geschlagen.

Berlin, 15. Mai. Nordwärts Namur kam es zum ersten
Male in diesem Kriege zu einem Großkamps zwischen Pan¬
zerverbänden. Französische Panzergeschwader waren deut¬
schen Panzerkräften entgegengeschickk worden, um ihr weite¬
res Vordringen in Richtung auf die Dyle-Slellung zu ver¬
hindern. In engem Zusammenwirken mit kampsvecbänden
der Luftwaffe nahmen die deutschen Panzerkräfte unver¬
züglich den Kampf auf. Die Franzosen wurden geschlagen
und fluteten zurück, hierbei faßte die deutsche Luftwaffe
sie nochmals. Stark erschüttert gehen sie nunmehr, verfolgt
von den deutschen Panzerverbänden, auf die Dyls-Skellung
zurück.

Bei Sedan 7V feind!. Flugzeuge adgefchosfen
Berlin , 14. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Im Laufe des

Dienstag wurden — nach den bis jetzt vorliegenden Meldun¬
gen — im Raume von Sedan von deutschen Jagdfliegern 70
feindliche Flugzeuge abgeschossen. Es ist damit zu rechnen, daß
sich das Abschußergebnisnoch beträchtlich erhöht.

Englands AushungerungsmetboSen erledigt
„General Zeit marschiert in den Ruhestand."

Mailand, 15. Mai. Der „Popolo d'Jtalia"  glos¬
siert die bisher von den Engländern angewandten Metho¬
den der Kriegführung in einem ironischen Artikel. S »it
Jahrhunderten , so schreibt das Matt , sei der beste Geie -ml
der Engländer die Zeit  gewesen. Die ungeheuren Neich--
tümer erlaubten ihnen, ihre Kriege bis zur Erschöpfung des
Gegners zu verlängern. Heute aber genüge es nicht, abzu¬
warten , heute könne der Krieg in jedem Augenblick auf eng¬
lischen Boden getragen werden. Die Beherrschung der
Meere befinde sich im Zustand der Paralyse . Das England
von heute sei nicht mehr das von einstmals. Man stehe am
Ende einer Epoche, an einer großen geschichtlichenWende.

Der „General Zeit" , der,größer als Napoleon war.
in Ungnade gefallen. Man dürfe aber nicht vergessen, daß
diese berühmte „Methode" schon ihren ersten Schlag durch
den italienischen Sieg in Aetiopien  erhalten hatte. Man
werde sich der Worte Edens  erinnern : „Werden drei
Jahre vergehen, ehe die wirtschaftliche Lähmung sich fühl¬
bar machen wird?" Italien hingegen habe die Angelegen¬
heit in nur neun Monaten liquidiert. Es sei die erste Nie¬
derlage des „Generals Zeit" gewesen, das Vorspiel für sei¬
nen Marsch in den Ruhestand

Freiburg eine unverteiDtgle Viaor
Rewyork, 14. Mai. Der Hauptdelegierte des ameri¬

kanischen Roten Kreuzes  für Europa. Taylor, be¬
stätigte, wie die „Newyork Times" aus Berlin meldet, daß
Freiburg den Charakter einxr unverteidigten Stadt besitze
und trotzdem von feindlichen Flugzeugen bombardiert
wurde. Taylor traf gerade in Freiburg ein, als feindliche
Bomber in südwestlicher Richtung davonflogen, und ließ
sich vom Schweizer Konsul über den Angriff berichten. Die
^reiburaer Bevölkerung sei tief empört.

Vas Neueste in kürze
Berlin . Französischen Gefangenen wurden französisch-

holländische Militärwörterbücher abgenommen. Diese Wörter«
bücher sind erst 1940 herausgegeben worden.

Rom. 500 Studenten zogen vor die deutsche Botschaft, wo
sie nach Hochrufen auf den Duce und den Führer die Natio«
nalhhmMr anstimmten. Vor der französischen Botschaft wurde
unter ständigen Rufen „Nieder mit Frankreich — Nieder mit
England " demonstriert.

Berlin . Am Am Muttertag (19. Mai ) ist für alle Ein«
heiten der Hitlerjugend dienstfrei.

Stockholm. „Aftonbladet" meldet, daß sich ein riesiger
Flüchtlingsstrom über die französisch-belgische Grenze nach
Frankreich ergieße.

Tokio. Der japanische Generalkonsul in Batavia prote¬
stierte bei dem Generalgouverneur von Niedcrländisch-Jndien
schärfstens gegen die wachsende antijapanische Agitation in
Niederländisch-Jndien.

Berlin . Am 11. Mai wurden die deutsch-litauischen Ver¬
handlungen über Binnenschiffahrtsfragen durch Unterzeich,
nung einer Anzahl von Vereinbarung enabgeschlossen.

Berlin . Die Parole zum 2. Spendentag des Deutschen
Noten Kreuzes am kommenden Samstag und Sonntag lautet:
Gib doppelt, denn du gibst für das Leben unserer Soldaten!



Die Welt hä t den Atem an
Sv Es ist keine Ueberlreibung, wenn in der ausländi¬

schen Presse von „der größten Schlacht der Weltgeschichte"
gesprochen wird, die im Westen eingesetzt hat. Dabei ist das
Wort „größte" nicht nur im Hinblick aus den Umsang und
den Einsatz der Kampfmittel zu verstehen, sondern auch aus
ihre Bedeutung anzuwenden Mit unerhört wuchtigen
Schlägen zertrümmert die deutsche Wehrmacht mehr als
eine politische Konstellation, nämlich eine überalterte, er¬
starrte unsoziale Weltordnung, als deren typische Vertre¬
ter England und Frankreich anzusehen sind. Weltanschau¬
ung und Kraft der verjüngten Völker sind stärker als sie.
und mit Recht haben Stimmen des Auslandes daraus auf¬
merksam gemocht, daß den gewaltigsten Schwung und An¬
griffsgeist den deutschen Soldaten das Bewußtsein verleiht,
daß es gilt eine gerechte soziale und politische Neuordnung
Europas herbeizuführen, die Herrschaft der Geldsäcke zu
beseitigen In atemloser Spannung verfolgt die Welt da¬
her den gigantischen Entscheidungskamps, der setzt aus den
Schlachtfeldern Belgiens und Frankreichs ausgekochten
wird. Sein Ausgang ist bereits jetzt, am sechsten Tage seit
seinem Beginn, nicht mehr zweifelhaft. Wir wissen gut. daß
es kein militärischer Spaziergang ist — so tiefgreifende Um¬
gestaltungen und lo weitreichende Entscheidungen sind lei¬
der nicht ohne Opfer zu erreichen—. aber wir wissen auch,
daß gerade diese größte Schlacht das Schicksal Deutschlands
und Europas auf Jahrhunderte hinaus bestimmen und un-
serm Volke endlich Friede. Sicherheit und Lebensmöglich¬
keit für künftige Zeiten bringen wird.

Wir Deutsche waren schon immer stolz auf unser Mili¬
tär, waren es auf das im ehrlichen Kampf nicht besiegte
Heer des Weltkrieges, blickten mit geheimen Hoffnungen
auf die Reichswehr als Kern einer neuen Wehrmacht, be¬
grüßten endlich mit Jubel die Schaffung der Wehrmacht des
nationalsozialistischen Reiches. Dieser Stolz hat, wie gesagt,
schon immer bestand». Wir wußten, daß der deutsche Sol¬
dat der beste der Welt ist. Daß er aber denjenigen der an¬
deren Staaten so stark überlegen ist, wie wir es in Polen
und Norwegen staunend feststellten, bis zu diesem Maße
wußten wir es nicht. Und was sollen wir gar nun sagen,
wenn wir jetzt die unvergleichlichen Taten unserer präch¬
tigen Wehrmacht im Westen mit steigernder Bewunderung
verfolgen! Jetzt erst, da unser Soldat den nach uns ge¬
waltigsten und besten Armeen gegenübersteht und mit ihnen
seine Kräfte messen kann, wird uns die Schärfe des neuen
oeut'chen Schwertes erst ganz bewußt. Was wurde in den
wenigen Tagen seit dem 10. Mai schon alles geleistet und
erreicht! Holland ist schon fast ganz in unseren Händen, un¬
sere Truppen stehen im Herzen Belgiens, die starke Festung
Lüttich wurde einfach überrannt und mit ihr das ganze aus
ihr beruhende Verteidigungssystem, und schon dringen un¬
sere Streitkräfte von Norden und Nordwesten her in fran¬
zösisches Gebiet ein. Ein Glied um das andere wird an dem
Ring geschmiedet, den wir um England legen— was spie¬
len die für Flugzeuge geringen Entfernungen heute noch
für eine Rolle! England muß jetzt endlich einmal kämpfen
aus Leben und Tod. es ist von Adolf Hitler zum entschei¬
denden Kampfe gestellt. Nicht mit Unrecht erinnert ein Bel¬
grader Blatt daran, daß dies seit dem Jahre 1066, als der
Normannenherzog Wilhelm der Eroberer im Land der An¬
geln landete und es in Besitz nahm, nicht mehr der Fall
war. Selbst Napoleon konnte den Engländern nicht beikom¬
men. Schon aus dem Vergleich mit diesen beiden Beispie¬
len aus der Gerichte wird einem einigermaßen klar, um
welche weltgeschichtlichen Entscheidungen es jetzt geht. All¬
mählich dämmert dies auch den alten Hetzern in London
selbst, aber aus diesem Dämmern der Erkenntnis wird für
sie keine Rettung mehr herbeigeführt, wohl aber bricht
die Plutokratsndämmerung für sie herein, die sie vernichten
wird.

Wie stets in ähnlichen Situationen, reiht England auch
diesmal andere Völker mit in den Strudel hinein, und Lon¬
don ist zum Sammelpunkt aller jener Staatsoberhäupter
und Regierungschefsgeworden, die den Briten geglaubt und
ihr Schicksal mit dem Englands verknüpft hatten. Als jüng¬
ster Zuwachs ist nun die bisherige holländische Re¬
gierung  dazu gekommen, sie ist feige nach England ge¬
flohen. nicht ohne das Gold der Staatsbank mitzunehmen.
Diese Leute sind damit als das entlarvt, was sie sind: skru¬
pellose Turner der Plutokraten. die das holländische Volk,n
die Schrecken des Krieges hineinhetzten. Die gleiche Regie¬
rung, die vor einer halben Woche noch das holländische Volk
aufforderte, heldenmütigen Widerstand zu leisten, flieht
jetzt unter fadenscheinigen Gründen und behauptet, daß sie
nur die Flucht ergriffen habe, weil sie nur von England
aus ihr Land weiter regieren könnte. Um dem Zynismus
die Krone aufzusetzen, fordert die gleiche Regierung nach
ihrer feigen Flucht noch die Beamtenschaft Hollands auf,
treu aus ihrem Posten auszuharren und dem Lande zu nie-
nen. Wir sehen in dieser verantwortungslosen Haltung das
Musterbeispiel einer Staatssührung, wie sie uns National¬
sozialisten. aber auch für jeden anständigen Menschen in der
Welt unverständlich ist. Nachdem die holländische Regierung
ein paar Tage lang nichts unversucht gelassen hat, um unNr
Mißbrauch des Appells an die nationalen Pflichten die
Bevölkerung zum nutzlosen Widerstand aufzuputschen, wäh¬
rend ihr eigener„Krieg" nur in dem Erfinden von Greuel¬
nachrichten bestand, suchte sie gerade in dem Augenblick, wo
es galt, sich zum Kampfe zu stellen, für das großspreche¬
risch herausposaunte Wort einzustehen, ihr Heil in der
Flucht und überließ Land und Volk dem eigenen Schicksal.
Vor der Weltöffentlichkeit sind diese Staatsmänner gerich¬
tet. Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte für die Zu¬
sammenarbeit der holländischen Regierung mit den engli¬
schen Kriegshetzern, so ist dieser durch die Flucht der hol-
ländisck>en Staatsmänner nach England vollauf erbracht.

Oer Weg zum Kanal
'Stockholm, 14. Mai. Angesichts der Ueberschwemmung

der hiesigen Presse mit falschen oder allzu optimistischen
Havas- und Reutermeldungen haben die in den Pfingst-
tagen eingelaufenen deutschen Erfolbsmeldungen einen um¬
so stärkeren Eindruck in der schwedischen Oeffentlichkeit ge¬
macht. Das Bild der schwedischen Presse am Dienstag wird
völlig beherrscht durch die klaren Angaben des Berichtes
des Oberkommandos der Wehrmacht und der übrigen deut¬
schen klaren Uebersichten. Es ist unverkennbar, daß die hie¬
sige Oeffentlichkeit durch die Schnelligkeit des deutschen
Vormarsches aus das tiefste beeindruckt  worden ist.
Dementsprechend bringen die Zeitungen die Meldungen
über die militärischen Ereignisse als Hauptmeldun¬
gen  unter riesigen Ueberlchriften, in denen auf die deut¬
schen Erfolge nachdrücklich hingewiesen wird. „Stockholms
Tidningen" hebt in der Ueberichrift hervor, daß bereits
halb Holland besetzt ist.

Zwei Kreuzer und einen Zerstörer versenkt
Einen Kreuzer und eine« 2S VOÜ Tonnendampfer in Brand gesetzt— Erfolgreicher deutscher Luftangriff

im Seegebiet der niederländischen Küste

Berlin,  14. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Die deutsche
Luftwaffe hat heute im Seegebiet der niederländischen Küste
feindliche Seestreitkräfte und Transporter erneut angegriffen.
Es wurden 2 Kreuzer versenkt, 1 Kreuzer durch eine Bombe
schwer getroffen und in Brand gesetzt, 1 Zerstörer versenkt,
ein 25 ooo Tonnen-Dampfer von einer schweren Bombe getrof¬
fen. Dieser brennt seit mehreren Stunden. Weiter wurde
ein 8»«« Tonnen-Dampfer durch Bombentreffer schwer beschä¬
digt.

Verräterische Wörterbücher
DNB Berlin. 14. Mai. Französischen Gefangenen wur¬

den französisch-holländische Militärwörterbücher abgenom¬
men. Diese Wörterbücher sind erst 1940 herausgegeben wor¬
den. Ebenso wie aus den kürzlich in Holland gefundenen
Karten von Deutschland mit Einzeichnungen militärisch
wichtiger Anlagen im deutschen Ruhrgebiet geht auch aus
diesem Wörterbuch hervor, daß die Franzosen den Einfall
über Holland nach Deutschland seit längerer Zeit vorbereitet
haben.

Hollands Regierung in London
Ausruf an das verlassene Volk.

DNB. Kopenhagen, 14. Mai. Der Ministerpräsident und
die Regierung der Niederlande kamen, wie Reuter meldet,
Dienstag morgen in London an. Während sie sich schon auf
dem Wege in das Asyl befanden oder bereits in London
eingetroffen waren, das die Zuflucht so mancher Feinde
einer neuen und gerechteren Ordnung der Welt geworden
ist. erließen sie am Dienstag vormittag um 11 Uhr vom
englischen Kurzwellensender aus in holländischer Sprache
einen flammenden Aufruf an die „Zurückgebliebenen", in
dem es heißt: „Holländische Beamte im besetzten Gebiet, tut
eure Pflicht, flüchtet nicht und bleibt aus eurem Posten."

Auch in diesem„flammenden Aufruf" hat die hollän¬
dische Regierung nur die Methode jener englandhörigen
Regierungen übernommen, die, ihr elendes Leben rettend,
ihr Volk dem Unglück überließen, in das sie es gebracht
hatten. «i»

Kriegsauswettung als Grundsatz
Feststellung eines amerikanischem Englandkenners.
Philadelphia, 14. Mai. Der bekannte Publizist Beate

Carter, dessen tägliche Aufsätze in mehreren D'^ end Zei¬
tungen in einer Gesamtauflage von 5'/r Millionen verbrei¬
tet werden und der als gebürtiger Engländer keineswegs
im Verdacht der Deutschfreundlichkeit steht, setzt in einer
langen Abhandlung vom 11. Mai mit den britischen Kriegs-
ausweitungsplänen sich auseinander und macht vavei fol¬
gende höchst beachtliche Ausführungen:

Deutschland hat kein Verlangen danach, die Vereinig¬
ten Staaten im Kriege zu sehen Es ist deshalb ganz klar,
daß Deutschland sich mehr als zurückhält, um Amerika nicht
u irritieren. Die Westmächte handeln aber nach ganz an-
eren Voraussetzungen. Ihre Grundhaltung ist die alte. Die

britische Flotte trachtet danach, die Herrschaft über dis
Me-ers aufrechtzuerhalten und durch Blockade den wirt¬
schaftlichen Würgegriff anzuwenden. Zu Lande aber trachte
die britische Diplomatie danach, io viele Neutrale
wie möglich in den Kampf zu verwickeln, so daß deren Ar¬
meen die Hauptlast des Kampfes zu Lande tragen müssen.
Darin liegt keine Anklage Es ist lediglich eine Feststellung
der Tatsachen. Denn man darf nicht vergessen, daß England
hauptsächlich eine Seemacht ist. Deswegen wird m jedem
Kriege zwischen Deutschland und Englano ein Druck auf die
Neutralen eher von englischer als von deutscher Seite aus¬
gehen. So ist es auch heule wieder, wo die britische Diplo¬
matie alle Druckmittel anwendet, um die neutralen
„Freunde" auf ihrer Seite m den Kneg zu bringen und
dabei als Entgelt die Schutzmachl der britischen Flotte und
ziemlich verschwommen„Belohnungen" in Form von Ge¬
bietszuwachs nach errungenem Siege anbieten. Es ist ein
fundamentaler Grundsatzm diesem Krieg, daß die Eng¬
länder den Kriegsbrand so weit wie möglich ausdehnen
müssen, um in ihrem Sinne erfolgreich zu sein.

W«e tm Zayre
England muß nun selbst kämpfen.

DNB Belgrad, 14. Mai. Der Londoner Vertreter der
„Politika" berichtet, daß bis vor wenigen Tagen der eng-
lische Bürger den Eindruck gehabt habe, daß der Krieg ir¬
gendwo in Europa geführt werde, und sein Ziel sei ein
metaphysischer Kampf zwischen„Gut und Böse", wie es
selbst Lord Halifax in einem an Wilson gemahnenden« tu
proklamiert habe. Der Engländer sei auch voll Selbstver¬
trauen m seinen Sieg gewesen, der mehr auf geschichtliche«
Erfahrung als auf der tatsächlichen Lage beruht hätte.

Mit dem 10. Mai Hab« sich das geändert. Ganz England
spürt nun den Krieg. Zn allerschnellstem Maße seien alle
notwendigen Maßnahmen getroffen worden. Erneut habe
sich jeder daran erinnert, daß er auch eine Gasmaske be¬
sitze. England habe jetzt wieder, erklärt man, den Krieg an
der Front selbst zu führen, wie im Jahre 10bö, als die Nor¬
mannen ln England landeten.

Nach der Ankunft der Seeräuber.
Wie weiter aus Willemstad aus Curacao gemeldet

wird, wurde nach Ankunft von 600 Mann Truppen der
Westmächte für sämtliche Westindischen Inieln der Belage¬
rungszustand erklärt. Einer amerikanischen Agentur-Mel¬
dung zufolge wurden rund 400 Deutsche  einschließlich
Kinder nach einem Konzentrationslager auf der Insel Bo-
maire gebracht.

Mit Losungen und klingendem Sterling
Me England die Balkanstaaten zu beeinflussen sucht

Rom, 15. Mai. Im Mittelpunkt der Dienslagntzung des
Senats stand eine Rede des Ministers mr Devisenbewirt¬
schaftung. Riccardi.  Unter den Faktoren, die das Vo¬
lumen des internationalen Handelsverkehrs beeinflussen, so
führte der Minister aus, stehe der Wirtschaftskrieg,
der die Produktion und den Warenaustausch von Grund
auf gewandelt habe, an erster Stelle. Während er eine un¬
gerechte Vorherrschaft des Reichtumes gestatte und ver¬
stärke, wecke er in den Völkern, die über eine hohe Kultur
und eine steigende Bevölkerungszahl, aber über eine ge-
ristge Menge von Rohstoffen verfügten, das Gefühl für die
Selbstverteidigung und treibe sie unweigerlich dazu, durch
die Waffengewalt die vergebens geforderte und immer ver¬
weigerte Gerechtigkeit zu finden. Im Wirtschaftskrieghabe
eine neue Periode begonnen, als vor drei Jahren Groß¬
britannien  eine Erhöhung einiger Rohstofspreise be¬
schloß, um seine eigene Aufrüstung zu verstärken. Zu Be¬
ginn des Jahres 1939 habe sich der Wirtschaftskrieg noch
verschärft, als England seinen Militärhaushalt verdoppelt
habe. Riccardi verurteilte das englische Vorgehen, beson¬
ders auch die M i t t e l m eer b l ocka d e mit ihrer für
alle Neutralen überaus schädlichen und nachgerade untrag¬
baren Handhabung. Die Westmächte versuchten, mit Lockun¬
gen und mit klingendem Sterling vor allem die Balkan¬
staaten  zu beeinflussen. Niemand könnte aber den gro¬
ßen Schwierigkeiten entgehen, die gerade hierdurch Italien,
einem Mittelmeerstaat und. nach der Eroberung Albaniens,
einer Großmacht auf dem Balkan, hierdurch erwüchsen. In
allerschärffter Form wandte sich der Minister dann erneut
gegen dir englische Wirtschaftsblockade, wobei er betonte,
daß es sich um Sabotageakte zum Schaden der Arbeit und
der italienischen Arbeiter handele.

Was die Handelsabkommen  des letzten Jahres
angshe, so seien vor allem Abkommen mit dem Protektorat
Böhmen und Mähren getroffen sowie die Handelsbezie¬
hungen mit dem Reich verbessert worden. Das Reich habe
Vorkehrungen getroffen, trotz der gegenwärtigen Situation
Italien die gewaltigen Mengen an Kohle zu liefern, deren
es bedarf. Die politische Freiheit  der Völker sei un¬
lösbar mit der wirtschaftlichen Unabhängig¬
keit  verbunden Die autarkifche Ausrichtung stebe keines¬
wegs im Gegensatz zu dem internationalen Warenaustausch,
wie dies auch klar das Handelsvolumen Deutschlands, Ita¬
liens und anderer Staaten beweise, in denen eine Autar¬
kie bestehe.

Kundgebungen gegen England
„ Ganz Italien Zogen die Seeräuberwillkür.

Rom, 14. Mai. Die antienglischen Studentenkundge»
bringen wurden auch Dienstag vormittag in verschiedenen
Teilen der italienischen Hauptstadt wiederum in vorbildli¬
cher Disziplin und ohne jeglichen Zwllchensall fortgesetzt.
Den Höhepunkt bildete die Großkundgebung von 5000 Stu¬
denten auf der Piazza Venezia, bei der es zu langanhal¬
tenden begeisterten Ovationen für den Duce  kam. Dt«
immer stürmischeren Rufe veranlaßten schließlich Mussolini,

sich der Menge zu zeigen, die sein Erscheinen mlk unve»
jchreiblichem Jubel und neuen stürmischen vvanonen ve«
grüßte.- Eine weitere Großkundgebung unter starker Teil¬
nahme der Bevölkerung fand kurz nach 11 Uhr statt, wobei
die Demonstranten eine in die englische und französische
Flagge eingehüllte Bahre  sowie Chamberlains
Regenschirm  mitfiihrten. Wiederum mußte Mussolini
dem stürmischen Drängen der Menge nachgeben und un¬
ter nicht endenwollenden Hochrufen auf dem historischen
Balkon des Palazzo Venezia erscheinen. „Giornale d'Ita-
lia" betont, daß sich die Zahl der antienglischen Maueran¬
schläge in diesen Tagen noch erhöht habe. Auf ihrem Zug
durch die Stadt seien die Studenten überall auf die leb¬
hafteste Zustimmung der Bürger gestoßen, die in ihrer
Empörung mit den Studenten völlig einer Meinung seien.

Wegen Verschärfung der englischen Seekontrolle im öst¬
lichen Mittelmser mußte"die italienische Eildampferverbin-
dung Triest—Istanbul diese Woche ausfallen.

Nattens Empörung über englische Piraterie
Buch am Dienstag abend Kundgebungen auf der

Piazza Venezia
Nom, 15. Mai. Die Kundgebungen gegen das englisch-

französische Piratenwesen haben sich am Dienstag in ganz
Italien wiederholt. Sie erreichten gegen Abend ihren Höhe¬
punkt in Rom, wo Züge von Schwarzhemden und Studenten
sowie eine zahlreiche Volksmenge auf die Piazza Venezia
strömten, um ihrer Empörung über die unverschämten Er¬
pressungen und Zumutungen der Westmächte Ausdruck zu
verleihen. Immer wieder ertönten Schmährufe gegen die
Plutokratien, die durch ihre provokatorischen und unerhörten
Kontrollmaßnahmen und Schikanen Italien zu erdrosseln ver¬
suchen. In lauten Sprechchören verlangte die Menge unab¬
lässig, den Duce zu sehen. Schließlich erschien Mussolini auf
dem Balkon und dankte wiederholt für die Ovationen. Von
der Piazza Venezia zogen dann einige Kolonnen Schwarz¬
hemden und Studenten durch die Straßen, wobei sie immer
wieder Hochrufe auf Mussolini ausbrachten und „Nieder mit
Englcnrd und Frankreich" riefen.

Botschafter Alfierl nach Berlin abgerelst
Rom, 15. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Botschafter Alfiert

ist in Begleitung seiner Gemahlin Dienstag nacht nach Ber¬
lin abgereist.

Zum Abschied hatten sich auf dem Bahnhof Außenminister
Graf Ciano. Mitglieder der Regierung, der Vizepräsident des
Senats, der Gouverneur von Rom und zahlreiche hohe Per¬
sönlichkeiten sowie deutscherseits Botschafter von Mackensen
mit den Mitgliedern der Botschaft eingesunden. Der Abschied
batte einen außerordentlich herzlichen Charakter, und als der
Zug sich in Bewegung setzte, wurden Botschafter Alfieri von
den Anwesenden die besten Glückwünsche zugernfen. Die
Menge, die der Abfahrt des Botschafters beiwohnte, brachte
ihm eine außerordentlich herzliche Kundgebung dar.



Aus dem HcinilitgcbicW Gustav Vollmer über die Kriegszeit mit der Leitung des
Vereins einstimmig betraut wurde.

Gedenktage
15 . Mai.

1773 Der österreichische Staatsmann Wenzel Fürst von
Metternich in Koblenz geboren . . , ,

1816 Der Maler Alfred Rethelin , Haus Diepenbend bei

1832
1855

Aachen geboren . ^ ^ „
Der Komponist Karl Friedrich Zelter m Berlin gest.
Der Maler Leopold Gras von Kalckreuth in Dussel-
dorf geboren.

1859 Der Physiker und Entdecker des Radiums Pierre
Curie in Paris geboren.

Sonnenaufgang 5.04
Mondaufgang 13.03

Sonnenuntergang 20.49
Monduntergang 2.03

Bei Sonnenuntergang
NSK . Eine Geburtstagsgesellschast hatte sich her Onkel

Ludwig versammelt: zu einem Abendimbig. Als Hausfrau
batte Tante Anna — wie das bei festlich angekurbelten Haus¬
frauen nun einmal ist — alle Hände voll zu tun. „Ludwig",
irmahnte sie den Gatten , „heute kannst du dich mal um die
Verdunkelung kümmern. Mir ist schon schwarz genug vor
Augen vor lauter Klimbim und Rennerei !" „Wird besorgt" ,
lachte der Gatte als Zeichen dafür , daß er die Bürde der Auf¬
gabe leicht nahm. „Ist ja noch lange nicht so weit!" ,,'ntschul-
digung", meinte Nachbar Franz , der soeben die Blume seines
frisch gefüllten Glases niedergekämpft hatte . „Ich meine . . .
Ob 's nicht doch schon Zeit ist? Weil's doch heute so trübe und
regnerisch ist . . .? !" „Wo denken Sie hin . . ." — Fräu¬
lein Frieda , dir als Sicherst besattelt in Luftschutzdingengalt,
legte ihre Stirn in fachmännische Falten — . was haben
die Regenwolken mit der Verdunkelung zu tun ? Wenn 's
schummerig wird, dann ist's so weit!" Nachbar Franz , stets
gewissenhaft Len Kern der Dinge anpeilend, fragte : „Tja,
wann wird's denn nun schummerig? Nehmen wir einmal
an, ein Gewitter zieht auf . Dicke Wolken . . ." „Keilen wir
uns nicht um Wolken, die garnicht da sind", lachte Onkel
Ludwig . „Fritz, du bist doch als Schupo Sachverständiger!
Gib du mal deinen Senf dazu!"

„Ganz einfach", ließ Fritz symbolisch ein Zündholz (für
feine Zigarette ) aufblitzen, „mit Sonnenuntergang geht's los,
bei Sonnenaufgang hört 's auf. Das gilt für 's ganze Reich!
Die genauen Zeiten stehen aus jedem Kalender . Irrtum aus¬
geschlossen. Aber . . ." „Ein Aber gibt 's da auch noch?"
blinzelte Nachbar Franz zum Kalenderblatt . „Na , ja" , nahm
Onkel Ludwig seinem Neffen das Wort von der Zunge,
„so mit der Stoppuhr in der Hand macht man's auch nicht.
Das mit der Verdunkelung ist genau so, wie wenn man den
Zug nicht versäumen will. Besser eine Minute früher , als
eine Stunde zu spät. Dann verpatzt man nie den — An¬
schluß!" Zinn.

»
— Anbletungspflicht für Schrott . Die Reichsstelle für

Eisen und Stahl veröffentlicht im Deutschen Reichsanzeigcr
Nr . 99 eine Anordnung Nr . 12 a, wonach alle Entfallstellen
(private und öffentlich-rechtliche Betriebe und Verwaltungen)
verpflichtet sind, den Bestand am letzten Tage eines jeden
Monats an den im Paragraphen 2- genannten Schrottarten,
gleichviel, ob diese sich aus eigenen oder fremden Lägern be¬
enden, bis zum 10. des folgenden Monats anzubieten. Ent-
allstellen, die zugleich Schrott - bezw. Eutzbruchverbraucher
ind, sind von der Verpflichtung für diejenigen Schrottsorten
ausgenommen, die sie in ihrem eigenen Betrieb üblicherweise
verbrauchen. Der Anbletungspflicht unterliegen 15 Schrott-
Aorten, die namentlich in der Anordnung aufgezählt sind.

Erleichterter Stellenwechsel bei Eintritt in die Landleyre.
Der Reichsarbeitsminister wendet sich gegen die erhobenen
Bedenken gegen den Stellenwechsel Jugendlicher , die bisher
in einem Ärbeitsverhältnis der Landwirtschaft standen und die
Absicht haben, ein Lehrverhältnis ln einem geeigneten land¬
wirtschaftlichen Betrieb einzugehen. Die Einstellung im Lehr¬
verhältnis sei im Interesse einer ordnungsmäßigen Berufs¬
ausbildung gegenüber dem Arbeitsverhältnis bevorzugt zu
fördern.

Ehrenvolle Auszeichnung . Gefreiter der Luftwaffe Willy
Ochner,  Sohn der Witwe Ochner, wurde wegen besonderer
Tapferkeit zum Unteroffizier befördert und mit dem Eisernen
Kreuz II. Kl. ausgezeichnet . Der tapfere Sohn unserer Stadt
steht heute im 21. Lebensjahr ; er ist der erste Soldat von hier,
der im gegenwärtigen Krieg bis jetzt diese ehrenvolle Aus¬
zeichnung erhielt . — Herzliche Glückwünsche!

-- K5 Art/sL/trsV Or/t/öa «/

Die Pfingsttage standen im Zeichen der Frühlingsblüte.
Dae Badstadt Haitis ein duftiges Festkleid angelegt . Aus dem
Dunkelgrün der Tannenwälder leuchtet nun auch das Helle
Grün der Buchen . Die Wiesen sind von einem Blumenteppich
überzogen . Am schönsten aber sind doch die Kastanienbäume,
die ihre weißen und roten Lichter tragen . Maienpracht und
Frühlingszauber wohin das Auge blickt. Und so wurden die
Menschen hinausgelockt in den herrlichen Garten der Natur.
An lohnenswerten Zielen für Ausflüge oder Spaziergänge
hatte es nicht gefehlt . Den Hauptanziehungspunkt bildeten
wiederum die Enzanlagen "mit dem einzigartigen Kurgarten
am Sommerberghang . Sommerberg , Grünhütte , Wildsee,
Hochwiese und das nahe Calmbach waren ebenfalls begehrte
Ziele der Spaziergänger und einheimischen Ausflügler . Mit
der Eisenbahn kamen Heuer wenig Pfingstbesucher nach hier.
Die Straße wurde ausschließlich von den Radausflüglern be¬
herrscht , hinzu kamen noch die Trupps Fußwanderer . Wildbad
zeigte über die beiden Pfingsttage allerdings ein wesentlich
anderes Bild als in Friedenszeit . Die Kolonnen parkender
Kraftwagen und der lebhaft fließende Fahrzeugverkehr fehlten
vollständig . Die Stadt bot ein friedlich-feiertägliches Bild.
Entsprechet dem Ernst der Zeit hatte auch die Staatl . Bad¬
verwaltung das Veranstaltungsprogramm gestaltet . Die regel¬
mäßigen Kurkonzerte hatten recht guten Besuch zu verzeichnen.
Den anwesenden Kurgästen und Wildbader Musikfreunden
schenkte die Staat !. Badverwaltung mit dem Konzert am
Pfingstsonntag nachmittag in der Neuen Trinkhalle eine be¬
sondere Festfreude . Das Konzert wurde ausgeführt vom Or¬
chester des Stadttheaters Pforzheim unter der Stabführung
von Kapellmeister Hans Leger.  Zum Vortrag kamen Werke
von bekannten Opernkomponisten.

Gesegnetes Alter . Altrentner Karl Rah her,  wohnhaft
in der Rennbach , vollendet heute in bewundernswerter Frische
sein 80. Lebensjahr . Ueber 50 Jahre arbeitete er in der Pa¬
pierfabrik und war als fleißiger Arbeiter bei seinen Vorge¬
setzten und Kameraden gleich beliebt und geachtet. Dem Al¬
tersveteranen , der seinen Lebensabend in aller Stille ver¬
bringt , wünschen wir auch fernerhin alles Gute.

Vom 1. FC . 08. Letzten Samstag hielt der 1. FC . 08
seine Jahres - Hauptversammlung  ab . Vor Eintritt
in die Tagesordnung ehrten die Anwesenden die im letzten
Jahre verstorbenen Mitglieder , in ehrenden Worten gedachte
der stellv. Vereinsführer des für das Vaterland gefallenen
Mitglieds Eugen Müller . Der stellv. Vereinsführer Voll¬
mer  verwies auf die infolge d"s Krieges zu überwindenden
Schwierigkeiten im Spielbetrieb . Anerkennende Worte zollte
er der 1. Mannschaft , die gleich im ersten Jahr der Gauliga
einen schönen Erfolg zu verzeichnen hatte . Sie konnte in der
Kriegsmeisterschaft in Mittelbaden den 2. Platz erringen und
sich damit die Teilnahmeberechtigung an den Endspielen um
die badische Meisterschaft sichern. Kassier Schilling  erstat¬
tete den Kassenbericht, Spielausschußvorsitzender A. Voll¬
mer  und Jugendleiter Bischofs  gaben Aufschluß aus ihren
Tätigkeitsgebieten . In der Vereinsführung ist insofern eine
Aenderung eingetreten , als der bisherige stellv. Vereinsführer

Ueber die Pfingsttage fand im Gasthof zum „Ochsen"
ein Treffen der Kriegerkameradschaft statt , zu der auch neun
in Urlaub weilende Kameraden erschienen waren . Kamerad¬
schaftsführer Gustav Bäuerle  gedachte in seiner kurzen An¬
sprache der großen Erfolge im gegenwärtigen harten Ringen
und verlas einige an die Kriegerkameradschaft gerichtete Sol¬
datenbriefe . Gemeinsam wurden alte und neue Soldatenlieder
gesungen und so nahm das Treffen einen recht kameradschaft¬
lichen Verlauf.

Luizhausen , Kr . Ulm , 11. Mai . (Der Wein floß in Strö¬
men .) In einer der letzten Nächte fuhr 500 Meter vom Ort
entfernt ein Lastzug , der mit Weinfässern beladen war und
aus Richtung Geislingen kam. aus unbekannter Ursache über
die Böschung und landete auf einer Wiese. Alle fünf Fässer
stürzten von den Fahrzeugen und liefen zum großen Teil
aus . Jedes Faß hatte einen Inhalt von 5000 Liter . Die
Fahrzeuge wurden schwer beschädigt und die Wiese litt unter
der ungewöhnlichen Landung . Glücklicherweise haben die
Fahrer selbst keinen Schaden davongetragcn.

Labenburg , 11. Mai . (Der rote Winkel für Mutter Benz .)
An ihrem 91. Geburtstag erhielt Frau Berta Benz wieder
zahlreiche herzliche Glückwünsche, darunter vom Minister¬
präsidenten Köhler und der Stadt Mannheim . Eine beson¬
dere Ueberraschung brachte ihr der „rote Winkel ", der ihren
stillgelegten Geburtstagswagen wieder in Bewegung bringen
soll. Bis spät in die Nacht konnte die Jubilarin Ehrungen
und Blumen entgegennehmen . Ganz erstaunlich war die Tat¬
sache, daß Frau Benz am folgenden Tag bereits wieder in
ihrem Garten tätig war.

Aus Baden , 11. Mai . (Schlange im Forellenmagen .) Eine
Ueberraschung erlebte dieser Tage ein Sportfischer aus Sin¬
gen a. N ., der in der Aach eine Forelle gefangen hatte . Der
Leib des Fisches erschien stark aufgetrieben , woraus man
schließen konnte , daß der Magen irgend eine Beute des Raub¬
fisches beherberge . Als man die Forelle öffnete und ausnahm,
zeigte sich, daß sie im Magen eine Ringelnatter von 58 Zenti¬
meter Länge hatte . Der Kopf der Natter war zerbissen, der
übrige Leib der Natter aber so gut erhalten , daß es sicher ist,
daß die Forelle die Beute erst kurz Zeit vorher verschlungen
hat.

Hieater und kilrn
Das Tegernseer Bauerntheater spielt heute  das bereits

in Neuenbürg und Calmbach mit größtem Erfolg aufgefiihrte
Lustspiel „Der verkaufte Großvater " in Wildbad.

Kursaal -Lichtspiele in Herrenalb
Mittwoch den IS. Mai „Weißer Flieder"

Nach seinem Film „Johannisfeuer " hat Arthur Maria
Rabenalt einen heiteren Film inszeniert . Die neue Aufgabe
verlangte sehr viel Fingerspitzengefühl und einen Sinn für
feinen Humor . Die Liebe eines jungen und von den Frauen
ziemlich verwöhnten Mannes zu einem Mädchen , dessen Mut¬
ter nur durch einen Zufall nicht die Geliebte des jungen
Casanova wird , ist der Anlaß zu hundert heiteren Situationen
und zu einem Humor mit menschlichem Hintergrund . Elgä
Brink spielt die liebe dumme Mama , die von ihrer Tochter
am Gängelband geführt wird , bis die Tochter selbst des müt¬
terlichen Beistands bedarf , und Hannelore Schroth ist das
liebe kleine Mädel , ein Racker zum Gernhaben . „Weißer
Flieder " ist ihr vierter Film , und ihre Leistung verdient un¬
sere Aufmerksamkeit . Hans Holt , Mady Rahl , Paul Henckels,
Victor Janson und Rudolf 'Schündler haben die weiteren
Hauptrollen inne , und jeder Darsteller kann sich ganz seiner
Eigenart gemäß ausleben . Die Fliedersträuße , die dem Film
den Titel geben, erfüllen jede Szene mit einem Hauch ver¬
liebter Poesie.

15s «Nachdruck verboten.)
„Schneidest du immer noch solch ein Gesicht? Ich habe

dir doch gesagt , daß noch alles in Ordnung kommen wird.
Jetzt kannst du mal nach Payerne radeln und diesen Brief
zur Bank bringen . Es ist Geld . Vielleicht bringt dich die
Fahrt auf andere Gedanken . Heute abend wirst du besser
gelaunt sein ."

Pierrot nahm den Brief und ging in seine Kammer
hinauf . Er rasterte sich und zog sein gutes Sporthemd an.
Dann ging er , wortlos und ohne zu grüßen.

Der Alte war in sein Kontor gegangen , um seine
Papiere zu ordnen . Aus gespitzten Lippen pfiff er ver¬
gnügt vor sich hin . Jetzt war die Bank bezahlt . Ueber die
Schuld , die er bei Schankai hatte , brauchte er sich noch keine
Sorgen zu machen.

„Wo steckt denn bloß —'s, unterbrach er sich plötzlich.
Er durchsuchte alle Papiere , seine Hände flogen . Alle

Farbe war aus seinem Gesicht gewichen . Er biß sich auf
die Lippen , rieb sich die Augen , bis sie schmerzten , und
fuhr sich durch die Haare . Aber alles Suchen war ver-
gebens . Er konnte den Umschlag nicht finden . Aber wie
konnte er verschwunden sein ? Seit gestern abend hatte
niemand das Zimmer betreten . Nachdem Schankai ge¬
gangen war . war er selber noch einmal zurückgekommen,
um den Schreibtisch zu schließen. Da hatte er den Umschlag
noch in der Hand gehabt . Und heute morgen hatte er den
Schreibtisch ordentlich verschlossen gefunden , der Schlüssel
steckte im Loch. Alles war , wie er es verlassen hatte.

„Sechstausend Franken !" stöhnte Oscar Caral.
Er warf sich in einen Stuhl und verbarg das Gesicht

in den Händen . Seine Gedanken eilten voraus in die Zu¬
kunft . Er sah die kommenden Tage aufsteigen wie
drohende Gewitterwolken , beladen mit Unglück und Angst.
Und wie einer , der weiß , daß der Blitz ihn unabwendbar
treffen und vernichten wird , mußte er seinen schweren Weg
bis zu Ende gehen . Was nützte es ihm , daß er seine Schuld
bei der Bank hatte einlösen können ? Gerade das belastete
ihn jetzt noch mehr . Er stand da wie ein Dieb , alle würden
ihn dafür halten . Ihn , den Oscar Caral . Wenn das Geld
sich nicht wiederfand , war er verloren . Bei der Kassen-
rcvision im November mußte alles herauskommen . Es
war ja nicht möglich , sicher hatte er den Umschlag nur

verlegt . Er hatte ihn vielleicht aus Versehen in die Rock¬
tasche gesteckt, nachdem er sich von Schankai verabschiedet
hakte. Er lief in sein Schlafzimmer , durchwühlte sämtliche
Kleidungsstücke . Nirgends fand sich der Umschlag. Er kam
wieder ins Büro zurück, und sein Blick fiel auf den Papier¬
korb. Er kniete nieder und glättete und durchstöberte einen
Papierklumpen nach dem anderen . Vergebens.

Er stieg die Treppe zur Küche herab . Auf dem letzten
Absatz blieb er stehen. Er fürchtete , seine Frau könnte seine
Verwirrung bemerken.

„Rose !" rief er . „War heute morgen jemand hier ?"
Er erschrak vor seiner eigenen Stimme . Er sprach, als

habe er einen Knebel im Munde.
„Eine ganze Menge Leute war da . Die Kakao-

Jeannette , dann kam die —"
Ungeduldig unterbrach er sie.
„Nein doch! Ich meine , ob jemand im Büro war ?"
„Ich glaube nicht. — Doch, Pierrot war drin , als er

vom Fischen kam. Er suchte einen Bleistift . Weshalb
fragst du ?"

Caral rang mühsam nach Luft , als habe ihn ein Faust¬
schlag in die Seite getroffen.

„Was ist denn los ?" fragte wieder die Frau.
Er schwankte und hielt sich am Geländer fest.
„Nichts Besonderes . Ich habe nur was gesucht, aber

fetzt weiß ich schon, wo ich es hingelegt habe ."
Lange saß er mit weit von sich gestreckten Beinen kn

seinem Sessel . Pierroi ? Mit Abscheu wies er einen Ge¬
danken , der sich bei ihm einzunisten suchte, von sich. Pierrot
würde niemals fremdes Eigentum anrühren . Er konnte
vielleicht die Beherrschung verlieren , aber er war nie und
nimmer ein Dieb . Aber wo war das Geld geblieben?

Mittags rief ihn seine Frau zum Essen.
„Ich komme gleich", rief er durch die Türspalte . „Ich

laufe nur rasch zu Jules hinüber , mir etwas auszuleihen ."
Rasch verließ er das Haus . Er mutzte mit irgend jemand
reden . Mit seiner Frau zusammen zu sein, war ihm in
diesem Augenblick unmöglich . Er blickte in die „Forelle ".
Schankai war dort . Er saß vor einem Teller Suppe und
las eine Zeitung . Zufällig war er allein . Der Kassenwart
winkte ihm heimlich, herauszukommen . Der andere stand
sofort auf . Er sah beunruhigt aus.

„Ich muß mit dir sprechen", sagte Oscar Caral.
„Etwas Ernstes ?"
Der Kassierer zog ihn weiter zur Mitte der Straße.
„Mir ist etwas Schreckliches passiert . Du weißt doch,

daß ich dir gestern abend die Gemeindegelder zeigte . Also

ich weiß nicht, wo sie geblieben sind. Ich kann nicht glau
ben , daß . das Geld gestohlen ist. Es war niemand in
Büro , nur du gestern abend und heute mein Junge ."

Schankai schüttelte den Kopf . Dann meinte er mit
leidig:

„Tu hast wirklich Pech . Es hat anscheinend »ich
viel Sinn , wenn man dir aus der Patsche hilft ."

Oscar Caral ließ den Kopf sinken. Also auch de>
wollte ihm nicht mehr helfen . Ihm war plötzlich heiß
sein Hemd klebte am Körper.

„Kannst du dich auf deinen Sohn verlassen ?" fragt«
Schankai.

Der Kassierer wurde rot . Eine zornige Flamme zuckt«
in seinen Augen auf . Aber dann erinnerte er sich recht¬
zeitig an den Dienst , den Schankai ihm erwiesen hatte.
Der war noch nicht lange genug im Dorf , um schon zu
wissen , wer die Carals waren . Aber sein Gesicht wuroe
hart , und er protestierte energisch:

„Er ist ein Caral . In meiner Familie hat es nie
einen Dieb gegeben . Ich bürge für ihn ."

„Du kennst ihn natürlich besser als ich", gab Schankai
sofort nach und fuhr mit der Hand durch die Luft.

Caral schluckte seinen Speichel binunter . Er spürte
plötzlich eine schwere Müdigkeit in den Gliedern . Er
dachte : Er fürchtet , daß ich ihn noch einmal um Hilfe
bitte . Aber eher tue ich — ich weiß nicht was.

In Chevroux läuteten die Mitlagsglocken . Hell
glitzerte die Sonne auf allen Dächern . Selbst der Himmel
schien gleichgültig auf das Unglück Oscar Carals her¬
unterzublicken . Er sah Schankai an . und zu seiner Ueber¬
raschung entdeckte er . daß sich sein Gesichtsansdruck völlig
verändert hatte.

„Man muß sehen , wie es sich aufklärt " , sagte er end¬
lich niedergeschlagen . „Sprich bitte noch nicht darüber.
Leb Wohl."

Und er ging fort mit schweren , schaukelnden Schrit¬
ten . „Auch der hat also Verdacht gegen Pierrot !" dachte
er. Und er spürte daß sich auch in ihm das Mißtrauen
immer fester und schmerzhafter festkrallte.

*

Pierrot fuhr durch Estivage , als er Linette bemerkte,
die auf ihrem Rade von Paverne zurückkam. Er sprang
ab und wartete am Straßenrand . Die Kleine trat heftig
drauflos . Als sie an ihm vorbeikam , zog sie den Rock
über die Knie und fuhr weiter , ohne den Kopf nach ihm
zu wenden.

«Fortsetzung solar.)



Kunststoffe auch im Handwerk
V- Es  muß immer wieder gesagt werden , daß Kunst¬

stoffe keine neuen Stoffe darstellen , denn sie wurden schon
von jeher industriell erzeugt . Allerdings haben die Kunststoffe
im Rahmen des Vierjahresplancs eine erhöhte Bedeutung be¬
kommen, insoweit , als sie vielfach als Austauschwerkstoff für
Metalle herangezogen wurden , die wir zum Teil aus dem
Auslande beziehen mußten . Die Kunststoffe gewannen erst an
Boden , als man nach dem Weltkriege elektrotechnische Jsola-
tionskörper in großen Massen herzustellen begann . Bis dahin
waren die Verarbeiter von Kunststoffen zumeist nur die Hand¬
werker und Kunsthandwerker . Heute liegen nun die Verhält¬
nisse so, daß es fast kein Handwerk mehr gibt , das nicht un¬
mittelbar oder mittelbar mit Kunststoffen zu tun hat , eine
Tatsache, die die große und zunehmende Bedeutung der Kunst¬
stoffe hinreichend erhellt.

Der Elektroinstallateur war der erste Großverbraucher an
Kunststoffen . Seine langjährigen Erfahrungen mit den Jso-
lier -Preßmassen haben nicht zuletzt dazu beigetragen , gerade
dieses Gebiet weitgehend zu fördern . Wir alle kennen die
formschönen und praktischen Lichtschalter, Steckdosen, An¬
schlußdosen, die heute nur aus Kunststoff hergestellt werden.

Der Maler und Lackierer benutzt schon seit Jahr und Tag
Lacke und Farbe aus Cellom-und Kunstharz , den bekannten
Nitrozelluloselack sowie die aus Kunststoffen hergestellten Poli¬turen.

Der Schuhmacher belegt die Sohlen der Schuhe mit einem
Werkstoff, der der natürlichen Sohle an Haltbarkeit in nichts
nachsteht. Zahlreiche moderne Absatzformen lassen sich über¬
haupt nur durch die Anwendung von Kunststoff erzielen.

Der Zahntechniker hat sich ebenfalls zum Kunststoff be¬
kannt , indem er heute hochwertige Gaumenplatten aus Mipo¬
lam herstellt . Dabei gestattet es die gute Verformbarkeit
dieses Kunststoffes jede noch so komplizierte Form anatomisch
richtig zu modellieren . Die Haltbarkeit ist unbegrenzt.

>Der Optiker faßt Linsen und Okulare in Kunststoffe. Die
meisten Brillengestelle werden heute aus Kunststoff hergestellt
und man verwendet Zelluloid , Cellon , Spritzmasse und auch
Plexiglas . Dadurch ist es überhaupt erst möglich geworden,
Brillengestelle formschön zu entwickeln.

, Der Herren - und Damenschneider verarbeitet heute fast
ausschließlich Knöpfe für Jacken und Mäntel aus Kunsthorn,
die in allen Farben und Maserungen exotischer Gehörne zur
Verfügung stehen. Auch Schnallen und Verzierungen für Da¬
menkleidung werden vorwiegend heute aus Kunststoffen gefer¬
tigt und vom Schneider verarbeitet.

Der Beispiele für die Verwendung von Kunststoffen aller
Art im Handwerk ließen sich noch viele anführen . Allein die
hier angeführten , die jedermann bestens bekannt sind, geben
einen Beweis für die weitgehende Brauchbarkeit der ver¬
schiedenen Kunststoffe sowie für ihre zunehmende Beliebtheit
in Len Verbraucherkreisen . Sicher ist, daß der Kunststoff in
Weitere Gebiete eindringen wird , in denen er nicht allein
Austauschwerkstoff sein soll, sondern in denen er neue tech¬
nische Fortschritte erst ermölichen wird . Daß sich die Her¬
stellung von Kunststoffen gerade in Deutschland immer weiter
entwickelt und daß dieser Vorsprung vom Auslande Wohl
kaum noch aufgeholt werden wird , sei abschließend erwähnt.

OWA.

Gebrauchte Wallescheiben sammeln
NSG . Der Reichskommissar für Altmaterialsammlung

hat seit längerem bereits angeregt , die in den landwirtschaft¬
lichen und milchwirtschaftlichen Betrieben zum Reinigen und
zur Schmutzprüfung der Milch verwendeten Wattescheiben
der Wiederverwertung zuzuführen . Nach den heutigen Ver¬
hältnissen ist die Sammlung der gebrauchten Wattescheiben
für einen jeden eine selbstverständliche Pflicht . Bei gutem
Willen dürfte die Sammlung von gebrauchten Wattescheiben,

die von der Molkerei als Sammelstelle gesammelt werden , >
technisch keinerlei Schwierigkeiten bereiten . Für die Aufar¬
beitung der gebrauchten Wattescheiben ist für Württemberg
die Wattefabrik Bosch und Schörrle in Stuttgart eingesetzt
worden , die darüber hinaus alle aus dem süddeutschen Gebiet
anfallenden Wattescheiben aufnimmt . Die in den Erzeuger¬
betrieben beim Seihen der Milch und die in der Molkerei bei
der Schmutzprüfung anfallenden Wattescheiben sind in ein¬
facher Weise zu trocknen und durch die Molkerei in diese aüf-
arüeitende Firma einzusenden.

Wie vermeidet man Nervosität bei Kindern?
V- Daß  Erwachsene nervös sind, ist in heutiger Zeit

leider nichts Seltenes mehr , aber daß Kinder bereits nervös
werden , dürfte nicht Vorkommen! Wenn kein direkter Krank¬
heitsfall vorliegt , ist die Kindernervosität nur Schuld der
Mutter oder derjenigen Personen , die das Kind großziehen.

Für ein Kind — auch für das kleinste»,— ist „Ruhe die
erste Bürgerpflicht ". Und zwar eine besondere Art von Ruhe.
Mit dem Gehen auf den Zehenspitzen, wenn das Kleinkind
schläft, ist es nicht getan . Das ist sogar nicht einmal not¬
wendig ; denn wenn ein gesundes Kind fest schläft, dann stört
es kein normales Gehen und Hantieren im gleichen Zimmer.
Kinder haben einen festen und ruhigen Schlaf . Aber junge
Mütter setzen oft ihren besonderen Stolz darein , allen Be¬
kannten und Verwandten bei jeder Gelegenheit ihr Kind zu
zeigen. Sie geben sich nicht zufrieden damit , daß das Kind
im Liegen, während des .Schlafens betrachtet wird , sondern sie
heben es viel zu oft aus dem Bettchen, aus dem Wagen , um
es voller Stolz zu zeigen. Das muß ein Kind nervös machen,
denn zu seiner Entwicklung gehört in der ersten Zeit nur:
trinken , schlafen, baden und trockenlegen. Weiter gar nichts!
Und je mehr das Kind schläft, je ungestörter , desto besser für
seine Nerven . Ein . Kind muß gleichmäßig und ruhig behan¬
delt werdenl Zu dieser Gleichmäßigkeit gehört , daß Essen,
Trockenlegen, Baden und Schlafenlegen jeden Tag zur gleichen
Zeit vor sich gehen! Das Herumschwenken der Kinder vor
lauter mütterlicher Freude und Stolz ist ganz falsch. Gewiß,
das Kind wird jauchzen, wenn es auf Mutters Arm hoch¬
geschnellt wird , aber seine feinen Nerven müssen sehr darunter
leiden ! Ein kleines Kind soll gar nicht dauernd beschäftigt
werden , es soll nur schlafen und immer wieder schlafen, da¬
mit sein ganzer Organismus in Ruhe wachsen und gedeihen
kann. Auch das Schaukeln der Kinderwagen ist für das Kind
nicht gut , und man soll ein Kind an diese angeblich beruhi¬
gende Bewegung , die in Wirklichkeit nichts anderes ist, als
ein unnötiges Schütteln des Gehirns , gar nicht erst gewöh¬
nen . Ist das Kind zum Schläfen niedergelegt , so schiebt man
den Wagen in eine ruhige Ecke und kümmert sich nicht weiter
darum . Wenn das Kind nichts um sich herum sieht, schläft es
eher ein . Gerade diese Behandlung ist sehr wichtig für später,
für die Zeit , zu der das Kind schon dreijährig ist. Denn
dann tritt oft die Möglichkeit auf, daß es zur Mittagsruhe
oder abends nicht allein einschlafen will ! Hat es aber das
Kleinkind schon gelernt , einzuschlafen, ohne daß es gewartet
wird , dann wird es auch später im Kinderbett mit großer
Selbstverständlichkeit allein einschlafen.

Auch hier muß wieder gesagt werden , daß das Kind regel¬
mäßig gepflegt werden muß , d. h., daß es- jeden Abend und
jeden Mittag pünktlich niedergelegt wird ; denn Unregel¬
mäßigkeit ist für Körper und Nerven schädlich. Je länger man
erreichen kann, daß das Kind sein erstes Frühstück im Bett¬
chen einnimmt , um so besser für seine Nerven und für den
Aufbau . Es gibt Kinder , die mit Vergnügen ihr Fläschchen
im Bett verzehren , selbst wenn andere gleichen Alters schon
längst hinter der Kaffeetasse sitzen und das Tischtuch bekleck¬
sen. Das Bett bedeutet für die körperliche Entwicklung eines
Kindes alles , und je ungestörter es dort die meiste Zeit ver¬
bringt , um so günstiger für die Entwicklung des Körpers und
der Nerven ! H. v. L.

Ms öen Nachbargauen
Heisrlbrrg . (Serenadenkonzerl im Schloßhost

Im Kriegssommer 1940 werden die bei allen Besuchern Hei¬
delbergs und im musikalischen Lehen Südwestdeutschlcmds
zu einem festen Begriff gewordenen Serenadenkonzerte im
Heidelberger Schloßhof in erhöhtem Umfange durchgeführt
werden. Die Leitung der Serenadenkonzerte hat General¬
musikdirektor Karl Friedrich, Ludwigshafen , als East.

Buchen. (Entwässerung des oberen Mars-
bachtales .) Zur Entwässerung des oberen Marsbachtales
auf der Gemarkung Walldürn soll jetzt ein Wasser- und
Vodenver^and gegründet werden.

9 Blnchheim. (Schwerer Radler  stürz .) Der 15-
jähiigs Felir Zähringer stürzte mit seinem Fahrrad so schwer,
daß er mit einem Schädelbruch dem Krankenhaus Kenzingen
zugeführt werden mußte.

9 Vörstetten . (Tot aufgefunden .) Auf der hie¬
sigen Gemarkung wurde dieser Tage eine weibliche Leiche ge¬
sunden. Es handelt sich um die seit dem 20. April vermißte
Frau Schwarz aus Freiburg.

9 Strittmatt b. Waldshut . (Von einem Farren
tödlich verletzt .) Der 74jährise Josef Zimmermann
wurde von einem angespannten Farren zu Boden gestoßen
und so schwer verletzt, daß er bald nach der Einlieferung ins
Krankenhaus starb.

9 Singe » a . H. (Schlange im Forell ^ nm agen .)
Eine Ueherraschung erlebte dieser Tage ein Singener Sport¬
fischer, der in der Aach eine Forelle sing. Der Leib des
Fisches erschien stark aufgetrieben, woraus man schließen
konnte, daß der Magen irgend eine Beute des Raubfisches
beherberge. Ais man die Forelle öffnete und ausnahm,
zeigte sich, daß sie im Magen eine Ringelnatter von 53 cm
Länge hatte . Der Kopf der Natter war zerbissen, der übrigeLeib der Natter aber so gut erhalten , daß es sicher ist, daß
die Forelle die Beute erst kurze Zeit vorher verschlungen hat.

Wer war der Anstifter?
lieber die Anstifter des Krieges hat sich der englische

Schriftsteller John Ruskin mit verblüffender Offenheit aus¬gelassen
„Alle ungerechten Kriege sind entweder durch Plünderungdes Feindes oder nur durch Anleihen von Kapitalisten

durchzusühren; diese Anleihen werden wieder durch die
nachherige Besteuerung des Volkes, das anscheinend keineneigenen Willen in der Angelegenheit hat, bezahlt ; der Willeder Kapitalisten ist also die erste Wurzel des Krieges."
Für Plutokraten mag das hart klingen, denn hier nageltein Engländer den brutalen Vernichtungs - und Ausbeutungs-

Willen der angelsächsischen Kapitalisten fest. Was kümmert auchdie Sklaven des Geldsacks das Wohl und Wehe eines Volkesoder gar der eigenen Nation . Dieser Krieg wurde deshalb soverdächtig schnell vom Zaune gebrochen, weil die durch denNationalsozialismus geschaffene soziale Revolution den Pluto¬kraten unbequem wurde. Für die Welt aber steht cs fest:
Die britischen KapirMten wollten Liefen Kries

Alzey (Rhh .) (Vom eigenen Fuhrwerk über¬
fahren .) Bei der Heimfahrt vom Acker stürzte der
Jahre alte Jakob Schwab vom leeren Waqen , geriet unter
das eigene Fuhrwerk und wurde tödlich verletzt.

Mainz . (22 junge Enten gestohlen .) Nachts
wurden aus einem Stall 22 drei Wochen alte Enten gestoh¬
len. Die Tiere sind teils weiß , teils schwarz oder rebhuhn-
farbig . Die Polizei fandet nach dem Täter.

— Trsssingen , Kr Tuttlingen . (Von Pferd  geschla¬
gen .) Ein Schüler erhielt von einem Pferd , dem er sich un¬
vorsichtigerweise von rückwärts ohne Anruf genähert hatte,
einen Schlag ins Gesicht, der Bewußtlosigkeit, Beschädigung
des Gebisses und Verletzungen im Gesicht zur Folg« hatte.

Stadt Wttdbad.
Wegen Kanzleireinigungbleibt die Stadtkasse am Donnerst aaden 1« . Mai 194«

geschlottert.
Stadtkaffe Wildbad.

Freiwillige Feuerwehr
Skrueubürg.

.. Am Samstag den 18. Mai 1940 findet um 20.1
Uhr cm Gasthaus zum „Bären ' eine Mitglied «,Versammlung statt

Der Feucrwehrsührer.

2 riiedtig« kinisrsussn -
1 Likksrdlattsswisein

eventl. jüngere, cveidlicke Kräfte, ckie sieb darauf eia-
arbeiten vollen, rum sofortigen Eintritt geruckt.

Hm Dienstag cken 14. lVlai 1940 bat es 6ott ckem
Allmächtigengefallen, meinen lieben IVlann, unseren
guten, treubesorglenVater, 8okn, Onkelu. 8ckvager

Alicliael
von seinem sckveren beiden im Mer von 52 fahrenru erlösen.

In tieker Trauer:

lkuls « Vsngart , geb. Haag, mit Kindern
Ulcdsret , Walter und krürts.

Wlleldsil , den 15. !Asi 1940.
Beerdigung: Donnerstag den 16. kckai, 15 Dbr,auk dem Waldkrieddok.

ISi »ik,sr IlllirsVksI « ,
Lkälrer 8traLs 18.

. . . .

S « ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
den Gelehrten , an die Hausstau , das KUchenmäd«
chen, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfach« Stühle oder ein große»
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen In unserer Zeitung sind rasche Verkäufer.

vsnkssgung.
?ür die vielen keveise herrlicher Teilnahme,

velcbe vir beim Heimgänge unserer lieben Lnt-scblakenen

Hlarie Leluniä
geb . ffrlck

erfahren durften, sagen vir unseren Innigsten Dank,besonders danken vir dem Herrn Oeistlicken kür
seme trostreichen Worte, den 8ckvestern kür ikreliebevolle kftlege, dem »biederkranr« kür den er¬
hebenden Oesang. kerner allen denen, die sie vZH-reno ihrer Krankheit besuchten und sie rur letzten
KukestLtte begleiteten, sovie kür die Zahlreichen
Kranr- und Llumenspenclen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
HÜnüsliLN 8clirniä.

VttUdsU , den 14. lVlai 1940.

Nat .-Soz.
Kriegsopfer-
Dersorvung

Kameradschaft
Wildbad.

Wir setzen unsere Mitglieder von
dem Ableben unseres Kameraden

Michael Wertgert
in Kenntnis.

Beerdigung: Donnerstag nach¬
mittag 3 Uhr. Zahlreiche Beteili¬
gung wird erwartet.
Der Kameradschastsfiihrer.

Morgen Donnerstag,20.30 Uhr
an Stelle der Eingprobe zwang¬
loses Beisammenseinbei Kamerad
Schmid zur „Silberburg", wozu
einladet Der Vorstand.

Baugewerks «Innung
Neuenbürg

Wir setzen unsere Mitglieder von
dem Ableben unseres lieben Berufs¬
kollegen

Karl Keller
Maurermeisters in Dobel

in Kenntnis.
Beerdigung Mittwoch, 15. Mai,

nachmittags 4 Uhr. - Zahlreiche
Beteiligung wird erwartet.

Der Obermeister.
Fräulein sucht in den Abend¬

stunden

ketAigiW
in der Buchführung.

Angebote unter Nr . 14 an die
„Enztäler" - Geschäftsstelle erbeten.

V ^ einlcarten

V.Noell'^ «öllkdürvekkrei

XUIVSSI-
Ucklspisls

Asrrsnald
düttnrorb , Ns » 1 1SHg

nacbm. 4—6 Dkr
abends 8'/, —ldst, Okr

jugendlichenickt rugelassenl
Eintritt IM . - .80 und IM . 1.—.
Dnikormierte rsklen kalbe Preise.

'MM

Wildbad

Möblierte
2Zimer°Wi>HNW
mit Küche oder Kücheneinrichtung
von jungem Ehepaar zu mieten

gesucht.
Angebote unter Nr . 251 an die

„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Do bei.
Suche einen guterhaltenen

Llikvsgell
Gummiwagen bevorzugt.

Albert Bischer»
Holzhandlung.
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Schärfster Protest Tokios
Gegen antijapanische Machenschaften in Niederländisch-

Indien.
Tokio. 15. Mai . Der japanische Generalkonsul in Ba¬

tavia  protestierte , wie das Auswärtige Amt am Diens¬
tag mitteilte , bei dem Generalgouoerneur von Niederlän¬
disch-Jndien ichärfstens gegen die wachsende antijapanische
Agitation unter den Holländern in Niederländisch -Jndien.
Die antijapanische Bewegung in Niederländisch -Jndien sei
verschärft durch die antijapanische Politik Englands , der
Vereinigten Staaten und Frankreichs , die jetzt offen zutage¬
getreten sei und zwar unter dem Vorwand der Befürchtung
japanischer Aktionen angesichts der gespannten Lage in
Europa . Der japanische Generalkonsul habe auf die Mög¬
lichkeit hingewiesen daß die Vorgänge in Niederländisch-
Jndien auf die allgemeine Stimmung in Japan ernst zu¬
rückwirkten Bei Demonstrationen sei unter der Behauptung
des Waffenbesitzes Haussuchung bei Japanern erfolgt . Bei
einer deutschfeindlichen KinderdemonstratiM in Bantam
hätten Kinder vor japanischen Geschäften gerufen : „Werft
die Japaner hinaus " Der Generalkonsul habe um entspre¬
chende Maßnahmen des Generalgouoerneurs ersucht.

„Sieg oder Tod!"
Norweger über den Mut der deutschen Soldaken

DNB Oslo. 14. Mai . lieber den Zusammenbruch einer
bombenstarken Stellung um Gudbrandstal durch den me¬
thodischen Angriff der deutschen Truppen bringen die Pro¬
vinzblätter den Bericht eines Augenzeugen , eines Norwe¬
gers , in dem es heißt:

Vor etwa 14 Tagen hatten die Engländer zwischen
Kriegen und Otta — wo im August 1612 eine in Norwe¬
gen eingebrochene Räuberbande unter Führung des Schot¬
ten Georg Sinclair , wie ein Gedenkstein Kunde gibt, ver¬
nichtet wurde — einen Verteidigungsabschmtt auf eigenen
Wunsch allein übernommen . In tazelanger Arbeit bauten
sie im Tal und an den Felshängen eine mit schwerer Ar¬
tillerie und Flugabwehr bestückte, mit großen Mengen von
Munition versehene tiefgegliederre Sperrstel¬
lung  aus , kne Weg und Tal vollkommen beherrschte. Eine
Bezwingung erschien fast unmöglich. Und doch wurde die
vortreffliche Anlage in solidem norwegischen Granitstein in¬
folge der überwältigenden Kampfenergie und des rücksichts¬
losen Mutes der deutschen Truppen in kaum 18 Stun¬
den  überrannt . Die abschnittsweise Niederkämpfung der
englischen Artillerie durch planmäßiges Zusammenwirken
der deutschen Flieger und Panzerwagen ging so schnell vor
sich, daß ich meinen Augen nicht traute . Englische Solda¬
ten , frisch und ausgeruht , flüchteten im Schutze der Felsen
in hellen Haufen an mir vorbei, die Deutschen folgten ihnen
auf dem Fuße und trieben die Engländer in einem Zuge
über Otta hinaus vor sichcher.

Hierzu erklärt der norwegische Augenzeuge weiter:
Als die Engländer bei Andalsnes landeten , vertraute ich
voll Begeisterung auf ihre Truppen und ihre militärische
Ausrüstung . Nachdem ich aber jetzt den Kampf zwischen
Soldaten der beiden Großmächte sah, ist dieser Glaube
vollkommen zusammengebrochen und meine Achtung vor
deutschen Soldaten in gleichem Maße gestiegen.

Bei den Engländern schien die Parole zu sein: „Er¬
greift das Hasenpanier, wenns anfängt heiß zuzugehen",
bei den Deutschen dagegen: „Sieg oder Tod!" Nicht ein
deutscher Soldat verließ den Platz, auch nicht in gefähr¬
licher Lage. Nach diesem Erlebnis glaube ich überhaupt
nicht mehr an einen neuen englischen Angriff ln Norme-
qen.

Sie mutzten also doch den Rückzug decken.
Stockholm. 14. Mai . Das schwedische Telegrammbüro

TT veröffentlicht einen Bericht des norwegischen Oberbe¬
fehlshabers , General Rüge , in dem diesem ein recht inter¬
essantes Dementi seines eigenen Außenministers entschlüpft.
Bekanntlich hatte sich Koht in einer Rede in London gegen
die Behauptung gewandt , daß die Engländer ihren Rück¬
zug durch norwegische Truppen hätten decken lassen. Nun
erwähnt jedoch der norwegische Oberbefehlshaber bei einer
Reihe besonderer Taten der norwegischen Truppen aus¬
drücklich diejenigen norwegischen Abteilungen , die „den
Rückzug der Engländer bei Tretten gedeckt hätten, " indem
sie sich' selbst aufgeopfert hätten.

Großer Mngstvertehr in Oslo
Oslo , 15. Mai . Ein bemerkenswertes Zeichen für die

eingetretene weitgehende Beruhigung der Bevölkerung in
den besetzten Gebieten Norwegens war der angesichts der
einschneidenden Geschehnisse der letzten vier Wochen über¬
raschend große Zugverkehr . Insbesondere war der Andrang
auf den Osloer Bahnhöfen Samstag vor Pfingsten wider
Erwarten so groß , daß alles verfügbare Waggonmaterial
einschließlich der Güterwagen eingestellt werden mußte , um
den Anforderungen gerecht zu werden . Der Stationsvor¬
stand des Osloer Bahnhofes erklärte , es wäre kaum glaub¬
lich. wieviel Bewohner Oslos nur zur Erholung über die
Pfingsttage weit ins Land hinein bis Hamar , selbst Lille-
Hammer sowie Richtung Bergen und Drontheim fuhren.
Für den Pfingstverkehr in die nähere Umgebung Oslos
mußten neben der Holmenkollenbahn die Autobuslinien
ihren Wageneinsatz erheblich verstärken

Führer des deutschen Handwerks ln Rallen.
Rom, 14. Mai . Die Führer des deutschen Handwerks,

die aus Einladung des italienischen Handwerks in Italien
weilten , besuchten, nachdem sie in Rom vom Präsidenten
des italienischen Handwerks empfangen worden waren , in
Neapel die neueröffnete Uebersee-Ausstellung . In Florenz,
der Stadt des italienischen Handwerks , nahmen die deut¬
schen Handwerkersührer . an ihrer Spitze Reichshandwerks¬
meister Schramm und Reichsamtsleiter Sehmert , an der
Eröffnung der 10. Italienischen Landeshandwerksausstel¬
lung teil und wurden hier vom König und Kaiser sowie
Staatssekretär Cianetti begrüßt Im Anschluß daran wurde
ein in Berlin parafiertes Abkommen über die Vertiefung
der gegenseitigen Zusammenarbeit unterzeichnet.

Hweiier Spendeniaa für - as ORK
„Gib doppelt, denn Du gibst für das Leben der deutschen

Soldaten !"
In diesen Tagen und Stunden ,da die Welt unter dem

Eindruck der Schläge der deutschen Wehrmacht aeaen die
Westmächte den Atem anhält , rüsten wir zum zweiten Spen¬
dentag für das vom Führer aufgerufene Kriegshilf -werk
für das Deutsche Rote Kreuz . Wie schon Ende " vrtl . io
werden auch am kommenden Samstag und Sonntag die
Männer und Frauen der Bewegung mit ihren Listen von
Haus zu Haus gehen, um die Spende für das Deutsche Rote
Kreuz einzusammeln.

Am 10. März sagte der Führer  im Zeughaus : „Der
Soldat stellt zu jeder Zeit jene beste Auslese der Völker dar ,̂
die durch ihren Lebenseinsatz und — wenn notwendig —
durch ihre Lebenshingabe das Leben der übrigen Mit - und
damit Nachwelt ermöglicht und sicherstellt." Das jetzt <ur
Entscheidungsschlacht angetretene deutsche Westheer hat,
wbe früher in Polen und Norwegen , in der Luft und auf der
See auch jetzt schon wieder bewiesen, daß es diese Worte
seines Führers und OberstemckWehlshabers in ihrer . ollsten
und letzten Bedeutung auf stkff beziehen kann. Wir in der
Heimat können unsere tapferen Brüder und Söhne nur mit
heißem Herzen und mit den besten Wünschen begleiten . Und
doch können wir noch etwas für sie tun : Durch unsere Spen¬
den zum Krieashilfswerk kür das Deutsche Rate Kreuz tra¬
gen wir mit Sorge dafür , daß die Wunden , die der Krieg
ihnen schlägt, möglichst schnell vernarben . Ihr Einsatz schützt
unser Leben , ihr Opfer unsere Existenz : und wenn auch
untere Spende mag sie so hoch sein wie sie will , nur gering
gilt gegen ihre Opfer , io wissen wir doch, daß diele Svrn-
den helfen , auch ihr Leben zu schützen. Die Parole zum
zweiten Spendentag de? Deutschen Roten Kreuzes:

Gib doppelt, denn Du gibst für das Leben unserer
Soldaten!

Neues aus aller Welt
Riesige lleberschrvemmAngsschSdenam Eiipycar nnv

Tigris . Nach einer Stefani -Melduttg aus Bagdad haben di«
Ueberschwemmungen im Zweistromland des Euphrat und
Tigris ungeahnten Umfang angenommen und ungeheuren
Schaden angerichtet. Große Teile der Flußtäler stehen unter
Wasser. Dir Verbindung Bagdad —Bassorah erleidet 15
Stunden Verspätung.

** Der letzte brrgische Postillon gestorben. An Hückeswe-
gen ist im hohen Alter von 87 Jahren der letzte bergische
Postillon des Bergischen Landes , Hugo Bieg , gestorben. Mit
diesem alten Sohn des Bergischen Landes ist zugleich auch
der letzte „Schwager " aus alten Zeiten dahingegangen.
Bieg saß lange Jahre auf bem hohen Bock der Postwagen,
die vor Jahrzehnten nicht nur Briefe und Pakete , sondern
auL die Menschen beförderten.

Ricke Ser"Huaenö
Das ist John Bull!

Englische „Nationathelden ".
eit über Indien
"" " Robert

einer Lon¬
doner Firma , Da er es hier nicht verstand, sich eine höhere
Stellung zu erarbeiten , wanderre er aus und trat in die Ost¬
indische Kompanie als Schreiber ein. Das war eine Handels¬
gesellschaft. die sich die Ausbeutung der eingeborenen Völker
zum Ziele gesetzt Hane und allerlei abenteuerlustige und profit-
gierige Elemente bereitwilligst ausnahm . Unter diesen gün¬
stigen Voraussetzungen konnten sich Clives Fähigkeiten voll
entwickeln: sein märchenhafter Aufstieg begann In wenigen
Jahren schon war er Oberbefehlshaber der englischen Truppen
in Indien . Unermüdlich trachtete er danach, neues Land zu
gewinnen und — nebenbei auch die eigenen Taschen zu füllen.

Robert Clives Hauptziel war es , ganz Indien unter eng¬
lische Herrschaft zu bringen Hierbei war ihm das mächtige
Bengalen,  das im französischen Besitz war . äußerst un¬
bequem Mit Bengalens Unte-wcrsung aber wäre England
praktisch Herr über Indien ; darum mußte unbedingt ein Krieg
herbeigesühri werden. Ein Vorwand zum Kriege war schnell
gesunden, als Frankreich während des Siebenjährigen Krieges
keine Truppen im Mutterland entbehren konnte und der benga¬
lische Fürst nur auf sein eigenes Heer bet der Verteidigimg
seines Landes angewiesen war.

Ungeheuerlich waren die Verluste unter den indischen
Soldaten , aber nur 22 Engländer fielen — dank der gründ¬
lichen „Vorbereitungen " der englischen Truppen zur Entschei¬
dungsschlacht. Die Ostindifche Kompanie hatte nämlich ein
Sonderkonto „für besondere Dienste", aus dem riesige Be-
stechungssummen gezahlt wurden . Ein gefangener Tucheinkäu¬
fer von der Oftindiichen Kompanie hatte die ehrenvolle Haft,
die ihm der Nabob gewährte, tn echt englischer Manier mit
Perlrauensbruch und Verrat entgolten Er bestach den feind¬
lichen Feldherrn und den Finanzminister Beide sollten sich
gegen ihren Herrn , den Nabob. wenden , wofür ihnen einfluß¬
reiche Stellungen zugesicherr wurden . Das Gaunerstück gelang,
der Nabob mutzte fliehen, und der Tucheinkäuser Warren
Hastings  wurde Gouverneur von Bengalen.

England feierre ihn als Nattonalhelden und den Verkün¬
der englischer Kultur im Fernen Osten. Er folgte Roben Clive
nach dessen Tode als Generalgouverneur von Indien ; denn
England weiß , was es seinen „Nationalheldcn " schuldig ist,
die dem Imperium durch Raub und Bestechung Herrschafts¬
und Ausbeutungsgebiete eroberten. Das ist John Bull!

Auf - er Spur - es Wil-es
Auch im Sommer sind die Fährten zu erkennen.

Es gehört schon großes Glück dazu, bei einem Streifzug
durch den Wald dem Wilde zu begegnen und es längere Zeit
zu beobachten. Aus unseren Fahrten und Lagern sehen wir es
meist nur für kurze Augenblicke. Da tritt ein kapitaler Hirsch
für Sekunden in eine Lichtung, um gleich danach wieder von
der Tiefe des Waldes verschluckt zu werden, oder ein Hase
hoppelt über das Feld und ein paar Rehe äsen im ersten Grün
des Ackers. Mit diesen Beobachtungen aber bekommen wir
nur einen kleinen Einblick in die Lebensgewohnheiien des
Wildes unserer Wälder . Mehr schon können wir darüber erfah¬
ren . wenn wir uns auf das Spurenlesen verstehen.

Im Winrer , wenn der Schnee das Land bedeckt, ist es uns
leicht gemacht. Da sehen wir ans der Schneedecke deutlich die
„Trittsiegel ", d . h. die Huf- oder Pforenabdrucke der
Tiere , mit ihren typischen Merkmalen. Man erkennt deutlich
dft Schwimmhäute der Entenpsoten und die nach auswärts
gerichteten Spuren der Krähenpfoten , die dann plötzlich enden.

" Zwei Schiffer im Streit über Bord gefallen. Bei
der Rückkehr auf ein in der Nähe der Ruhrmündung bei
Duisburg ankerndes Schiff gerieten der 36jährige Schiffs¬
führer und sein 30jährig«r Matrose in einen lebhaften Wort¬
wechsel, der schließlich in Tätlichkeiten ansartete . Dabei stol¬
perten die beiden Kampfhähne und stürzten ins Wasser. Trotz
sofortiger Rettungsversuche blieben beide Männer verschwun¬
den. Sie sind wahrscheinlich von der starken Strömung fort«

mn>-den und ertrunken.
** Drei Kühe im Eisenbahntunne ! totgefahreu . Durch die

schadhaft gewordene Umzäunung einer Viehweide an der
Bahnstrecke Altenkirchen - Linz brachen mehrere Kühe aus,
von denen drei den Weg in den Eisenbahntunnel nahmen.
Dort wurden die Tiere von einem Zuge erfaßt und getötet.

** 1vl> Jahre alt . Oberbürgermeister Memmel übermit¬
telte der ältesten Würzbnrgerin , der Gerichtsvollziehers¬
witwe Thekla Hertel die am Pfingstsonntag ihr 100. LebenZ-
;ahr vollendete die herzlichsten Glückwünsche. Als äußeres
Zeichen der Anteilnahme der ganzen Bevölkerung ließ der
Oberbürgermeister der Jubilarin ein Blumengebinde über¬
reichen.

** In der Dunkelheit niedergeschlagen. Zwei jugendliche
Burschen boten sich in Nördlingen einem 40 «übrigen Manne
aus der Ortschaft Nähermemmingen an , ihn bei der Herr-
chenden Dunkelheit nach Hause zu begleiten. Auf dem Weg
chlugen beide den Mann nieder , woh! in der Absicht, ihn
einer Barschaft zu berauben . Pie beiden 18 und 10 Jahre

alten Burschen konnten verhaftet werden.
I «, Mühlbach ertrunken . Die Bäckersebeleute Roth

in Bad Aibling vermißten abends ihr dreijähriges Töchter-
chen. Nach langem Suchen fand man die Kleine als Leiche
im Mühlbach aus.

— Unfall beim Stftckamps . Einen schweren Unfall erlitt
der Gauleiter der Madrider Falange , Fora , der sich verschie¬
dentlich durch Einsatzbereitschaft und persönlichen Mut aus¬
gezeichnet hat . Fora befaßte sich in seiner Freizeit mit Vor¬
liebe mit Stierkampf . Bei einer solchen Veranstaltung wurde
er so unglücklich von einem Stier , den er als Matador töten
wollte, gefaßt , daß er eine schwere Verletzung davontnig.

** Sieben Menschen vom Blitz erschlagen, lieber die
Pfingsttage gingen in den östlichen Landesteilen Jugosla¬
wiens heftige Gewitter nieder, bei denen sieben Menschen
vom Blitz erschlagen wurden.

Kindesmörder hingerichtet.
Berlin , 14. Mai . Am 11 Mat wurde der am 27. Juli

1912 in Weißenfels geborene Rudolf Karbaum hingerichtet,
den das Sondergericht in Leipzig wegen Mordes zum
Tode verurteilt hatte . Karbaum , ein arbeitsscheuer und
pflichtvergessener Mensch, hatte sich monatelang umherge-
triebeu und um seine vor der Niederkunft stehende Frau
nicht gekümmert Als leine Frau dann — ohne daß er
ihr Hilfe zuteil werden ließ — ein Kind zur Welt brachte,
hat er dies kurzerhand ertränkt , um sich der Sorge für das
Neugeborene zu entledigen.

Oft erkennt man auq , wenn die Oberfläche des Schnees erg
getaut und dann wieder hartgefroren ist Blutspuren . Sie stam-
inen meistens von einem Reh, das sich beim Durchbrechen der
glasscharfen Eiskruste die Läufe verletzt hat.

Aber auch zu anderen Jahreszeiten weiß das geschulte
Auge Spuren zu finden B>" Hitze nimmt das Wild sein
Schlammbad in der kühlen morastischen Suhle . Aus dem
welchen Boden heben sich die fast ovalen Trittstegel des starken
Hirsches ab. die etwa die Größe einer Männerfaust haben.
Von gletcher Form , nur kleiner, sind die Spuren des Rehes.
Deutlich unterfcheiden sich davon die Trittsiegel des Schwarz¬
wildes Sie sind vorn aespalien, also breiter , wodurch das
Einsinken des schweren Keilers im weichen Boden verhindert
wird Anders wiederum sehen die Spuren des Fuchses und
der Marder aus Alle Zehen der Psoren sind da genau zu
unterscheiden, die Tritisiegel ähneln denen des Hundes . Auf
feuchtem Sandboden läßt sich die Fährte des Hasen gur ver¬
folgen Wenn er schnell dahinjagt , kommen seine Trittsiegel
der Hinterläuse immer vor den Drltisiegeln der Vorderläufe
zu liegen. Plötzlich schlägt er einen Haken: die Spur ist im
scharfen Winkel geknickt. Die Spur des hasenjagenden Hundes
daneben aber endet an einem Baum : denn der Hund kann
nicht so schnell wie der Hase seinen Laus ändern , und Meister
Lampe Hai ihn sich an einem Baum die Schnauze blutig
rennen lasten.

Noch manche andere Geschichte aus der Tierwelt erzähle»
die Spuren . Darnm heißt es draußen im Freien immer die
Augen offenhalten . h. s.

Zu- en un- Lor-s Han- in Han-
Was ihr von unseren Feinden wisse« müßt.

Die Engländer haben es lange Zeit verstanden, der Welt
einzureden, sie wären das erste Volk der Erde. Es gab keinen
Erdteil , in dem sie nicht mit dem Anspruch zur Herrschaft auf¬
traten . Die Methoden, mit denen sie sich riesige Länder und
Völker untertan machten, kennen wir . Da war jedes Mittel
recht. Denken wir an den Opiumkrieg in China , an den
Piratenfeldzug gegen die Buren und an die Unterdrückungen
in Indien und Palästina . Wieviel Opfer das kostete, lvar John
Bull ganz gleichgültig, wenn das Gold nur weiterrollte . Jeder
Krieg war ein Geschäft, und der Engländer verbrannte sich
möglichst nie selbst die Finger dabei, sondern schickte stets an¬
dere Völker ins Feuer . So erwarb sich England seine gewal¬
tigen Besitzungen in allen Erdteilen . Wer aber ist der Träger
dieser ans Gold und Blut aufgebauien Weltmacht? Welche
Kräfte sind es. die dieses Reich regieren?

Durch Jahrhunderte wird England geführt von feudalen
Adelsgeschlechtern, die gewaltige Vermögen besitzen. Durch Er-
Ziehung und Bildung hat sich eine kleine Herrenschichtgebildet,
die seit Generationen alle maßgebenden Stellen des englischen
Weltreichs besetzt. Den feudalen Herren, den Lords,  gelten
Menschenlebennicht viel. Sie sind es gewohnt, kaltblütig über
Eigentum und Dasein ihrer Untertanen zu verfügen . Neben
diesen Lords stehen gleichberechtigt an Einfluß und Wirksam¬
keit die Großkaufleute und Finanzkapitäre . Vom Geld wird
das gesamte englische Leben bestimmt. Der Reichtum gibt
den Maßstab für die Auffassung von Ehre und Moral und
präg ! selbst die Religion.

So fand der Jude  in England eine gleichberechtigteStel¬
lung , weil er Geld hatte und auch nach internationaler Macht
strebte. Er beherrschte bald die Börse, fand Eingang in die
Politik und Gesellschaft der Adclsgeschlcchter, und weil die
Engländer seinen geschäftlichenErfolg in barer Münze sahen,
wurde die Judenschaft sogar geadelt. Meist versuchte der Jude
seine jüdische Abstammung zu verleugnen und vollends als
Engländer zu gelten, und die Adelsgeschlechter Englands , ja,
auch das Königshaus , erkannten ihn als gleichrangig an. Zwei
besonders hervorstechende Beispiele bieten der Finanzjudc
Rothschild und Höre Bclisha. der bis vor kurzem noch Eng¬
lands Kriegsminister war.



Das tausendjährige
Geläute /

Sie kamen aus der Kirche
Voran ging der Vater . Er trug den Sonn¬

tagsrock mit tangen Schoßen, aus dem Kopf
den steifen Hut mit der breiten Krempe, wie
ihn die Vorfahren getragen.

Die Mutter folgte mit der Tochter fast zehn
Schritte hinter dem Bauern.

Beide Frauen hatten Fesltracht angelegt,
Wie immer, wenn sie dem Herrn die Ehre
gaben. Das bunte Kopftuch war von Seide,
über das Mieder fiel schweres silbernes Ge¬
hänge und eine Schürze mit kunstvoller
Stickerei breitete sich über den bauschigen Rock.

Die Tochter überragte die Mutter . Sie
hatte den hohen Wuchs des Vaters , dem
60 Jahre den Rücken noch nicht gekrümmt
hatten.

Die drei schritten zum Dorf hinaus. Sie
hatten wohl den weitesten Kirchgang von allen
Angehörigen der Gemeinde. Der Hof des
Bauern Ring lag an der anderen Seite des
Sees und noch etwas landeinwärts.

Als sie beim letzten Hause der Dorfstraße
links abbogen, um den kürzeren Weg am Sec-
nfer entlang zu nehmen, kam ihnen, wie zu¬
fällig, ein junger Mann entgegen

Er grüßte höflich den voranschreitenoen
'Dauern. Aber der blickte mit zusammengeknif¬
fenen Augen geradeaus, als sehe er auf einen
bestimmten Punkt, und ließ den Gruß un¬
erwidert. Der junge Mann grüßte die beiden
Frauen und eine freudige Nöte färbte sein
Antlitz, als beide dankten, die Mutter kurz,
aber nicht unfreundlich, die Tochter mit einem
langen, bedeutungsvollen Blick. Und unwill¬
kürlich hob sie die Hand, die das Gesangbuch
hielt, und preßte sie gegen das Herz.

Niemand sprach ein Wort,
Die Sonne näherte sich der Mittagshöhe.

Sie überschüttete See und Ufer mit ihrer
Strahlenfüllc . Das Wasser glänzte wie flim¬
merndes Gold, die Büsche prangten im leuch¬
tenden Grün.

Der Bauer verlangsam»: seine Schritte und
ließ die Frauen herankommen.

„Wir sind heute nicht über den See gefah¬
ren", sagte er. „Du weißt, warum , Greta ?"

„Es ist um die Pfingstzeit - " entgegnete
die Tochter!

„Und Erdas Brautzugl Keiner fährt heute
über den See. Ich sprach den alten Görne.
Er ist zeitig in der Dämmerung am User ge¬
wesen. Im Boot hatte er ein Netz liegen¬
lassen, das wollte er holen. Der See war still.
Nichts rührte sich. Luft und Wasser waren
wie tot. Er watete durch das Schilf bis an
sein Boot und kletterte hinein.

Da plötzlich lvar's ihm, als käme eine große
Welle daher und noch eine und eine noch ge¬
waltigere. Und er mußte sich mit beiden
Händen festhalten, um nicht hinausgeschleu¬
dert zu werden: so schaukelte das Boot. Und
über das Wasser zog ein Nebelgebilde. Dru¬
iden vom Ufer kam es und bis zur Mitte des
Sees bewegte es sich fort. Je näher 'es kam.

Christoph Waller Dreig
um so mehr brauste der See, der Himmel ver¬
finsterte sich und bange Furcht befiel Görue.
Er wußte, er sah Erdas Brautzug . Und rich¬
tig, da läuteten auch die Glocken unten am
Grunde, die schon viele läuten gehört. Auch
mein Vater, als er einmal um Pfingsten her¬
um auf den See gewollt. Görne warf sich auf
den Boden seines Fahrzeugs , weil ihm der
Tod gewiß war, wenn er die Verfluchten ver¬
sinken sah. Er betete ein Gebet nach dem an¬
deren und meinte, trotzdem sterben zu müssen.

Als er wieder zu sich kam, war es ihm, als
sei er aus schwerem Schlaf erwacht. Die
Sonne schien hell, der See war ruhig und im
Dorfe läuteten die Kirchenglocken." ^

Frau und Tochter hatten schweigend zrW
gehört. ,

Jetzt sagte die Frau:
„Görne wird geträumt haben. Er ver¬

bringt manchmal die Nacht in seinem Boot
und trinkt sich in Schlaf."

„Er will's beschwören, was er sah."
„Der beschwört auch, was er nicht gesehen."
Ter Bauer war nicht gewohnt, daß ihm

widersprochenwurde. Nur selten vernahm er
Gegenrede von seiner Frau . Er wandte sich
an Greta:

„Und was hältst du von Görues Er¬
zählung?"

„Der Pfarrer meint, Erdas Brautzug sei
eine Sage ."

„Der Pfarrer !" murrte der Bauer . „Was
der nicht mit seiner Bibel erklären kann, das
ist Heidenwerk. Das sollen wir noch im Blute
haben, das soll uns noch im Kopfe spuken.
Er irrt sich, der Herr Pfarrer !"

„Erda l-at gelebt, es sind Wohl einige Jahr¬
hunderte her oder noch mehr. Was tut 's? Sie
Wardeines reichen Bauern Kind, und weil sie
ungehorsam war, ereilte sie der Zorn des
Himmels. Mit ihrem Liebsten entfloh sie zur
Nacht aus dem Vaterhause, und als ihre Flucht
bemerkt wurde, war sie schon weit draußen
auf dem See. Da schrie ihr der Vater nach,
sie solle zurückkehren. Er schrie so gut. daß
man es am jenseitigen Ufer vernahm und
alles erschreckt aus den Betten fuhr . Ein
Lachen war die Antwort . Da verfluchte er
sein Fleisch und Blut , und der See öffnete sich
wie ein Abgrund und verschlang die Flücht¬
linge. Man hat nie eine Spur von ihnen ge¬
funden. Aber alljährlich zu Pfingsten steigen
ihre Geister herauf und schweben, auf Er¬
lösung hoffend, über den See, während unten
die Glocken der versunkenen Stadt läuten."

Man war bei dieser Erzählung weiter¬
geschritten.

Gern hätte sich der Bauer überzeugt, welchen
Eindruck seine Worte auf Greta machten.

Aber diese sah beharrlich zur Seite und auf
das Wasser hinaus , das so viel Geheimnis¬
volles in seinen Tiefen bergen sollte. Sie
glaubte nicht an die alte Sage und doch stand
sie augenblicklich unter ihrem Bann.

Da brach die Bäuerin das Schweigen.

Tanz uw den
Maibaum

Die, Birke ist der deutsche
Pfingstbaum, und sie steht dem
deutschen Gemüt schon immer
nahe. Man kann sich bei uns
den jungen Frühling , der sein
blaues Band in die Lüfte flat¬
tern läßt, wie der Dichter sagt,
nicht gut anders vorstellen als
in dem zarten Grün der Birke.
Gleich langen Hellen Fahnen
hängen ihre grünen Zweige
in den sonnige» Frühlingstag
und geben ihm das festliche
Gepräge. Darum ist sie auch
der eigentliche Maibaum ge¬
worden. Daß sich auch die
Sage der Birke bemächtigt hat,
ist nach alledem nicht verwun¬
derlich. Alte Geschichten er¬
zählen, daß „unterm Birken¬
baum" einmal die letzte große
Schlacht geschlagen werde, die

-mit einem wirklichen Welt¬
frieden enden werde. Da aber
immer wieder Kriege los¬
brechen, werden Wohl diejeni¬
gen recht haben, die jener
Sage mit Zweifeln begegnen.Die Birke aber wird uns trotz¬
dem in jedem Maien als d^
Baum des Festes erfreuen.
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„So wird's erzählt, aber auch anders",
meinte sie in ihrer sanften nachdenklichen Art.
„Wir hatten, als ich jung war , eine Magd,
die kannte viel merkwürdige Geschichten. Dis
sprach auch oftmals von Erdas Brautzug.
Erda und ihr Bräutigam sind erlöst, behaup¬
tete sie. Sie waren beide verwünscht, aber da
ihnen Unrecht geschah, konnten sie bald zur
Seligkeit eingehen. Freilich kommen sie wie¬
der, aber nur aus Mitleid mit dem Vater.
Ihn möchten sie erlösen, der sie in frühen Tod
stürzte und seitdem in der versunkenen Stadt
um sein eigenes und der anderen schuldbelade¬
nes Seelenheil die größte der Glocken läutet

richtete sich auf, in ihr freundliches Gesicht
trat ein entschlossener Zug.

Sie fühlte sich stark genug, auch einen har¬
ten Kampf um das Glück ihres einzigen Kin¬
des zu bestehen.

Die Lerche und der Dichter

„Ei. das wäre — — -
Der Bauer hatte immer erstaunter auf¬

gehorcht.
„Die größte Glocke läutet er? Unsinn!

Unsinn!"
Er nahm den Hut ab und trocknete sich die

Stirn.
Die Bäuerin ließ sich nicht beirren:
„Tausend Jahre muß er sie läuten . Dann

wird wieder ein Vater leben, der seiner Toch¬
ter ein Unrecht antut , das er nicht gutmachen
kann. Dann wird der hinunter müssen in die
versunkene Stadt und der andere wird erlöst
sein."

„Solch eine Gottlosigkeit von dem Weibs¬
bild! Das wäre nicht übel, wenn's so war!
Nicht das ungeratene Kind wird gestraft, son¬
dern der Vater ! Er muß die Glocke läuten !"

Der Blick des Erzürnten siel auf Greta . Die
mußte sich ja eine schöne Lehre entnehmen aus
der Geschichte der Mutter!

„Geh voran, Mädel", befahl er, „und schau
dich im Hause um. Wir kommen gleich nach."

Die Bäuerin wußte, was jetzt im Gange sei,
daß ihr Mann losbrechen würde wegen der
Freundschaft Gretas mit dem Burschen, den er
nicht leiden mochte.

Ihre schon etwas vornüber geneigte Gestalt

Fast eine Stunde später als Greta langtet! '
die beiden Alten vor dem Hofe an.

Sie waren auf der letzten Strecke des WegeS
stumm nebeneinander hergegangen.

Auf einer kleinen Erhöhung nahe dem Vor¬
garten stand der Bauer still.

Da lagen das stattliche Wohnhaus , die neu¬
erbaute Scheune, die Ställe und das Land,
das sich weithin erstreckte.

Seine Brust hob sich.
Er war stolz aus seinen Besitz und konnte

es sein. Unverdrossen hatte er gearbeitet. Dort
war der sichtbare Erfolg.

Aber nun waren junge Hände notwendig.
Nur die richtigen mußten es sein, denen e^
vertrauen konnte.

Die Bäuerin wollte weitergehen. Er hielt
sie zurück.

„Sag 's noch mal, daß er ein rechtschaffen̂ -
fleißiger Mann ist, der unser Sohn werdeir
will."

„Lerne ihn selber kennen und du wirst kein«
andere Meinung von ihm haben."

Die Bäuerin hatte geglaubt, daß alles aus
sei; nun schöpfte sie neue Hoffnung. Ein letz¬
tes Mal schien der Bauer mit sich zu Rate
zu gehen. Er -rang mit einem Entschluß.

„So mag er kommen und uns fragen."
„Vater !"
Die Bäuerin schob mit glücklichem Äcchen

ihren Arm in den seinen.
„Jetzt bist zufrieden, Mutter , was? Jetzt

hast du's erreicht mit deiner Predigt , die mich
wärmer gemacht hat wie die vom Pfarrer ."

„Ja , Alter , ich bin zufrieden!"
Und Arm in Arm gingen sie in das Haus,

um der Tochter ihr Glück zu verkünden.
Von Hermann Ulbrich - Hannibal.

Der Dichter Christian Friedrich Scheren-
derg hatte seine kaufmännische Tätigkeit in
Magdeburg aufgegeben und war nach Berlin
verzogen. Dort bewohnte er in einem Eck¬
hause der Bendler- und Tiergartenstraße eine
kleine Wohnung, die er im Winter mit dem
Holz erwärmte, das er während des Sommers
mit seinen Kindern aus dem Tiergarten zu¬
sammengetragen hatte.

Da seine Dichtungen noch unbekannt waren
und ihm keinen Pfennig einbrachten, lieferte
ihm der Tiergarten auch die Pilze, die er zu
seiner und seiner Kinder Ernährung be¬
nötigte.

Wenn er nicht Pilze suchte oder Holz sam¬
melte, saß er an seinem Schreibtisch und
schrieb ein Drama nach dem anderen, ohne
jedoch den Versuch zu machen, es an die Öf¬
fentlichkeit zu bringen. Dabei wurden die
wirtschaftlichen Sorgen zusehends größer, und
der Dichter wußte sich schließlich keinen an¬
deren Rat mehr, als durch Unterrichtsstunden
das All"rnotwendigste zu verdienen, das er
zum Lebensunterhalt benötigte

Die umwohnenden Gärtnersleute , deren
Kinder hauptsächlich seine Schüler bildeten,
bezahlten die Unterrichtsstunden nach einem
stillschweigenden Uebereinkommen mit Nah¬
rungsmitteln . Wenn sie guter Stimmung
waren, lieferten sie ihm für eine Stunde wohl
eine Metze Kartoffeln, und wenn sie schlechte
Laune hatten, schickten sie ihm weniger ins
Haus und ließen ihn lange mit ihrer Liefe¬
rung warten.

So war der Pfingstsonnabend herangekom¬
men. ohne daß die Gärtnersleute an den
Ausgleich des seit einiger Zeit fülligen
Honorars gedacht hatten.

Das Gesicht des vierzigjährigen Dichters
war von Sorgen zermürbt ; aber seine Kinder
waren voller Freude. Sie hatten die Ueber-
zeugung, daß die Eltern der Schüler den

Ausgleich mit Vorbedacht unterlassen hätten,
um zum Fest eine besondere Freude zu be¬
reiten. So gingen die Vormittagsstunden des
Pfingstsonnabends in banger Erwartung da¬
hin. Die Kinder überlegten, worin sich die
Pfingstüberraschung der Gärtnersleute äußern
würde. Eines hoffte auf einen rosinenreichen
Napfkuchen, das andere auf einen knusprigen
Kalbsbraten.

Als jedoch in den umliegenden Häusern die
Lampen angesteckt wurden, erschien der
fleißigste Schüler des Dichters mit einem in
ein Tuch gewickelten Gegenstand. Vater und
Kinder umringten gleich freudig den frohen
Knaben und hofften, einen Festbraten mit den
dazugehörigen Kartoffeln oder einen großen
Festkuchen zu erhalten.

Der Knabe öffnete das Tuch und überreichte
seinem Lehrer aus persönlicher Dankbarkeit
ein Vogelbauer mit einer Lerche. Die Eltern
hatten nicht an den Ausgleich der Unterrichts¬
stunden gedacht.

Die Kinder des Dichters machten bitter ent
täuschte Gesichter und singen, nachdem der
dankbare gutherzige Schüler gegangen war,
zu weinen an.

So kam für den Dichter und seine Kinder
der erste Pfingstfeiertag in Not und Sorge
heran. Scherenberg erhob sich in aller Frühe
und ging mit dem Vogelbauer in die freie
Natur . Dort ließ er von seiner Hand die
Lerche wieder ist Himmelshöhen hinaufsteigen,
damit sie ihr Lied wieder in Freiheit und
Freude singen konnte.

Schereuberg kehrte mit leerem Vogelbauer
in seine Wohnung zurück, entuahm dem Bauer
das Wassernäpfchen, füllte es mit Tinte , um
es als sein Dichtertiutenfaß zu gebrauchen.

Und siehe da. die Werke, die aus diesem
Tintenfaß entstanden, brachten ihm Anerken¬
nung, Ruhm und Ehre und nahmen ihm alle
Sorgen bis an sein spätes Lebensende:

Die Hochzeit im Grünen
Brautschaft und Hochzeit im Pfingstbrauch.

Von M. A. v. Lütgendorff.
Wenn unsere deutschen Minnesänger ihre

Frühlingslieder sangen, lockte es sie immer,
auch die Reigen zu schildern, die man beim
Maifest im Dorf um den Maibaum oder um
die Dorflinde tanzte, und bei denen sich zu¬
sammenfand, was sich liebte oder neckte. Und
bis heute hat sich dieses Stück urdeutschen
Volkstums erhalten, weil am Pfingsttag der
Tanz um den Maibaum besonders viel Glück
bringen soll. Daran denkt der Bursch auch,
wenn er seinem Mädel einen Maien ans Fen¬
ster setzt, ein zartes Birkenbäumchen mit bun¬
ten Bändern schmückt, das er. wenn es recht
eindringlich für seine Liebe sprechen soll, noch
mit einem Zettel behängt, auf dem der alte
Vers sich. .

„In meinem Herzen steht geschrieoc-„
Ich will nie eine andere lieben!"

Bei einem Fest, das so mitteuhiuein fällt
in die Zeit des kraftvollen, verschwendungs¬
bereiten Grünens und Blühens , kann es ja
auch nicht anders sein, als daß in seinen
Bräuchen auch das scherzhafte Liebesspiel zu
seinem Recht kommt. Man findet es auch in
den mannigfaltigsten Formen im Flachland
sowohl wie auch im Gebirge, und überall
freuen sich die lungen Menschen am altenSpiel wieder von neuem.

Sucht sich im Bayerischen Wald der Pfingst-
bräutigam eine Braut , so erwählt sich ynders-
wo der „Maigraf " eine „Maigräfin " oddr gar
ein „Maikönig" eine „Maikönigin", und auch
dabei gibt es immer Mtd überall Gelegenheit
zu allerhand mutwilligen Heimlichkeitenund
verliebtem Scherzspiel. Besonders dann, wenn
der Bräutigam sich, wie es in einigen säch¬
sischen Dörfern Brauch ist, versteckt und erst
gesucht werden muß, ehe er zur „Hochzeit" ge¬

führt wird. Fast noch lustiger ist es aber, wenn
sich die Braut versteckt und der Bräutigam
eifrig nach ihr suchen muß. bis südlich hinter
einem Busch ihr bunter Feststaat hervor¬
leuchtet.

Vergnügungen ähnlicher Art waren die
Pfingstverlobungen , wie sie früher , aber im¬
merhin bis in die neuere Zeit hinein, im
nördlichen Thüringen Brauch waren. Sie
wurden damit eingeleitet, daß der Bursch zu
den Eltern des Mädchens ging, das er sich
als „Pfingstmädel" erwählt hatte und ganz
ernsthaft um die Tochter anhielt . Nahmen die.
Alten die Werbung an, so war das Mädchen
das ganze Fest über seine Braut und Tän¬
zerin. Natürlich war auch in diesem Fall die
Verlobung sehr oft nur ein Vorspiel zur
wirklichen Werbung, denn wer sich nicht liebte,
hatte auch keinen Spatz au dem Necksviel.

Wenn im Fränkischen ein Bursch Mit dem
Heiraten zögert, obgleich er oft genug Ge¬
legenheit dazu hätte, muß er sich darauf ge¬
faßt machen, daß am Festmorgen ans seinem
Dach ein „Pfingstweid" steht, eine fast über¬
lebensgroße Figur aus Stroh und mit Lum¬
pen bekleidet, die einen großen Brief um den
Hals hängen hat. Liest er dann den Brief , so
hat er sein Teil weg, denn im Namen des
ganzen Dorfes gibt ihm das Weib den drin¬
genden Rat , sich endlich nach einer tüchtigen
Frau umzusehen, und zudem erhält er noch
eine gesalzene Strafpredigt , daß er es über¬
haupt so weit kommen ließ. Auch den Mädchen
geht es nicht besser, wenn sie sich das Heiraten
zu lange überlegen und allzu wählerisch tun.
Nur , daß auf ihrem Dach dann ein Pfingst-
mann" steht. Aber der Inhalt des Briefes,
den er überbriugt , läßt an Deutlichkeit nichts
zu wünschen übrig . Und es kommt denn auch
wirklich oft genug dazu, daß im Haus , auf
dem die grobe Strohpuppe stand, bald darauf
eine fröhliche Hochzeit gefeiert wird.
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